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Der zweite Weſtfäliſche Friedr.
Mit ſtarker Verſpätung, wie es ſcheint erſt nach mühſamer

Ueberwindung redaktioneller Schwierigkeiten, iſt nun der Text
der Rede bekannt gegeben worden, die Wilhelm II. auf dem
Zivildiner im Landesmuſeum zu Münſter am letzten Sonn
abend gehalten hat. Dieſe Rede iſt, ſo wie ſie jetzt vorliegt,
wirklich eine „bedeutſame Kundgebung“ inſofern, als ſie ſich
durch ihren Ton von vielen redneriſchen Kundgebungen Wil
helms II. ſtark unterſcheidet. Es iſt keine Rede im Stil einer
Reiterattacke ſondern ſie handelt bloß von Duldſamkeit und
Liebe und Verſöhnung. Die Verſöhnung aber, welcher ber
Kaiſer das Wort redet, hat nichts mit den Silveſterklängen
bülowſcher Wahlmache zu tun, nichts mit konſervativ-liberaler
Paarung. Was Wilhelm II. will, das iſt die politiſchpraktiſche
Vereinigung von Katholiken und Proteſtanten auf dem Boden
des Chriſtentums, der Bürgertreue und der gemeinſamen ge-
horſamen Untertänigkeit. Seine Rede war die Weihepredigt
für den konſervativ- ultramontanen Block.

Wilhelm II. will die Einigung aller ſeiner Untertanen, die
moderne Erfindung der Parteiunterſchiede iſt ihm durchaus
zuwieder. Der Weg zu dieſer Einigung geht aber naturgemäß
zurück zu der Zeit, da es noch keine Verfaſſung gab, die den
Charakter des preußiſchen Staates als eines rein bürgerlichen
feſtlegte. Der entrüſtete Proteſt der Mucker und Junker gegen
die „Entchriſtlichung“ des Staates iſt zu unſeren Zeiten nicht
mehr nötig; denn wie der Kaiſer ſeinerzeit erklärte nur ein
Chriſt könne ein guter Soldat ſein, ſo hat er auch wiederholt
und jetzt wieder mit größter Beſtimmtheit ſich zu der Ueber-
zeugung bekannt, daß nur ein Chriſt ein guter Staatsbürger
oder, was für Wilhelm II. dasſelbe iſt, ein „gehorſamer Unter
tan“ ſein könne. Anders meinenden wird nun freilich nicht mit
dem Zerſchmettern, oder dem Niederreiten gedroht, es wird
ihnen nicht einmal geraten, den Staub des Vaterlandes von den
Füßen zu ſchütteln, ſondern ſie werden nur mit einer ſanften
paſtoralen Handbewegung zur Seite geſchoben. Sie ſind gleich
ſam überhaupt nicht mehr da.

Auch die „milde Beurteilung für die Mitmenſchen“ für die
ſich der Kaiſer jetzt entſchieden hat, entſtammt keineswegs einem
tiefern Eindringen in das Weſen und die Notwendigkeit mo
derner Parteikämpfe, ſondern vielmehr dem theologiſchen Be
kenntnis, daß „alle Menſchen Träger einer Seele ſind aus
lichten Höhen von oben ſtammend und daß ſie durch ihre Seele
ein Stück Schöpfer in ſich haben.“ Niemand kann lebhafter
wünſchen als wir, daß die preußiſche Regierung ſich die prakti-
ſchen Folgerungen zu eigen machen möge, die logiſcherweiſe aus
dieſer chriſtlichen Gleichheits- und Duldſamkeitstheorie gezogen
werden müßten. Leider lehrt geſchichtliche Erfahrung, daß dieſe
Theorie kein Hindernis bietet für Ketzerverbrennung und
Hexenbraten, ſie wird auch in unſerer Zeit kein Hindernis ſein
für ungerechte Verurteilung und Verfolgung von Sozialdemo-
kraten.

Wilhelm II. geht durchaus nicht die Empfindung dafür ab,
daß er ſich mit ſeinen Auffaſſungen vom Weſen des Staates
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und der Bedeutung der Religion für die Politik in ſchärfſten
Gegenſatz zu den herrſchenden politiſchen Lehren des Weſtens
ſtellt. Aber weil er vom deutſchen Volke hofft und erwartet, es
werde ſich von ihm bekehren laſſen, erhebt er es auch zum Rang
eines auserwählten Volkes; daß deutſche Volk iſt in
ſeinen prophetiſchen Ahnungen „der Granitblock, auf dem unſer
Herrgott ſeine Kulturwerke an der Welt weiter aufbauen und
vollenden kann.“

Die Aehnlichkeit zwiſchen den Reden Wilhelms II. und denen
ſeines Großoheims Friedrich Wilhelms IV. iſt ſchon oft bemerkt
worden, ſie iſt aber niemals ſo ſtark hervorgetreten wie dies-
mal. Jn den fünfziger Jahren, den Jahren der Kontrerevolu-
tion, predigte Friedrich Stahl und treu ſeinen Lehren der
ganze Berliner Hof die Verſöhnung zwiſchen Katholizismus
und Proteſtantismus im Zeichen der Staatserhaltung. Dieſe
Lehre wird von der Kreuzzeitung und der Deutſchen
Tageszeitung auch in unſeren Tagen, und ganz beſonders
eifrig ſeit der Begründung der konſervativ- liberalen Blockära
gepredigt. Mit vollem Recht kann daher Herr Oertel in ſei-
nem Blatte erklären: „Wir freuen uns dieſes Bekenntniſſes und
haben beſonderen Grund dazu, weil es im letzten Ziele und im
tiefſten Grunde den Anſchauungen entſpricht, die wir ſelbſt an
dieſer Stelle vertreten haben und vertreten werden.“

Für einen Liberalismus, der ſich ſelber ernſt nimmt, gäbe
es gegenüber den vom Kaiſer vertretenen Anſchauungen aller
dings keinen anderen Standpunkt, als den der entſchiedenen
Oppoſition. Denn die Rede Wilhelms II. iſt bei aller Sanftheit
ihrer Form (oder wenigſtens des amtlich veröffentlichen Tex
tes) eine entſchiedene Kriegsanſage an die liberale Weltan-
ſchaung, an die liberale Lehre von der religionsloſen Bürger-
lichkeit des Staatsweſens, der Gleichberechtigung aller Staats
bürger ohne Unterſchied ihres religiöſen Bekenntniſſes. Hätte
der ſelige Studt, deſſen ehrenvolke Dienſtentlaſſung die Libe
ralen als ihren Erfolg und als ſicheres Zeichen eines beginnen
den Syſtemwechſels begrüßten, überhaupt reden können, ſo
hätte er genau ſo geſprochen, wie Wilhelm II. in Münſter ge
ſprochen hat.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 3. September 1907.
Die Wahlfolter.

Die Ausübung des Wahlrechts ſoll unter allen Umſtänden
frei ſein. Auch die öffentliche Wahl beruht auf der allerdings
unwirklichen Vorausſetzung, daß bei ihr jeder Staatsbürger frei
nach eigenem Gewiſſen entſcheiden dürfe, welchem Kandidaten
er ſeine Stmme geben wollen. Das Reichstagswahlrecht ſucht die
ſtaatsbürgerliche Freiheit durch das Geheimnis zu ſchützen. Aber
der Terrorismus der Staatserhaltung übertritt das Geſetz,
dringt gewaltſam ins politiſche Beichtgeheimnis ein und be-
droht den widerſetzlichen Wähler mit ſeinen Zwangsmaßregeln.

Jm Dorfe Groß-Lutau, das zum weſtpreußiſchen Wahlkreis
SchlochauFlatow gehört, waren bei der letzten Reichstagswahl
18 „deutſche“, d. h. konſervative Stimmen abgegehgn worden.

Da im Dorfe 17 evangeliſche Deutſche und zwei vom Staat ab
hängige Perſonen, der katholiſche Lehrer Polzin und der
katholiſche Briefträger Schalski, wohnen, erwartete man
19 „deutſche“ Stimmen, es waren aber wie geſagt, bloß 18. Zu
nächſt wurde der Briefträger mit dem verdächtigen Namen ins
Verhör genommen; der zu Tode erſchrockene Mann, der wahr-
ſcheinlich Frau und Kinder daheim hat, ſchwor hoch und teuer,
daß er „deutſch“ gewählt habe. Damit ſchien erwieſen, daß nur
der Lehrer Polzin gegen die Vorſchrift gewählt haben könne, die
guten Deutſchen von Groß-Lutau reichten bei der Regierung
in Marienwerder eine Den unziation gegen ihn ein, und
der Briefträger Schalski war ſchwach und feige genug, dieſes
ſchimpfliche Schriftſtück zum Beweiſe ſeiner „Unſchuld“ mit
zu unterzeichnen. Ueber dieſen Vorgang berichtete nun die
Flatower Zeitung und der Lehrer, der ſich in ſeiner
Exiſtenz bedroht ſah, ſtellte Strafantrag wegen Beleidigung.
Auch der Briefträger Schalski wurde als Zeuge vernommen
und brach unter dem Eide zuſammen. Er „geſtand“ jetzt, daß er
für den polniſchen Kandidaten v. Komierowski geſtimmt hatte.
Sein Verhalten iſt gewiß nicht zu rechtfertigen, ganz verdam
men könnte ihn aber nur der, der nicht weiß, was für einen
armen Teufel die Furcht vor der Dienſtentlaſſung bedeutet.
Hätte Schalski die frechen Schnüffler, die zu ihm kamen, um
ihn wegen ſeiner Abſtimmung zu verhören, wie es ſich gebürt,
zur Türe hinausgeworfen, ſo wäre es um ihn geſchehen geweſen.
Er glaubte alſo lügen zu müſſen, und um ſich nicht zu ver
raten, beteiligte er, der Pole, ſich an jener niederträchtigen
deutſchen Denunziation. Die ganze widerwärtig-knechtiſche Ge
ſchichte ſtinkt förmlich nach menſchlicher Gemeinheit. Aber das
iſt ja das Weſen der Kultur, die das erobernde Preußentum
allüberall, in Hannover wie in den Reichslanden, im polniſchen
Sprachgebiet wie in Heſſen zu verbreiten ſucht. Wenn in Wies-
baden Aerzte wegen ihrer Abſtimmung gemaßregelt werden,
was hat dann ein armer Landbriefträger im weſtpreußiſchen
Hinterlande zu erwarten

Pflichttreue des Unternehmertums.
Von dem Unternehmertum und ſeinen Söldlingen wird nicht

ſelten die ebenſo gehäſſige wie törichte Behauptung
durch die Arbeiterbewegung ſei das Pflichtgefühl der Arbeiterſchaft und ihr Intereſſe an der Arbeit herabgedrückt worden.

Es bedarf nur der Betrachtung unſeres wirtſchaftlichen und
induſtriellen Getriebes, um die Sinnloſigkeit dieſer Behauptung
u erkennen, denn bei der ſo hoch entwickelten Technik und dermnpligerten Organiſation wäre die glänzende Entwickelung

der deutſchen Jnduſtrie ohne die verſtändnisvolle und gewiſſen-
hafte Tätigkeit der Arbeiter gar nicht denkbar geweſen. Das
Unternehmertum hat dabei eigentlich alles getan, um dieſeguten Eigenſchaften der Arbeiterſchaft gewaltſam zu erſticken;

hätten die Arbeiter das Maß von Jntereſſe, das ihnen von
den Unternehmern entgegengebracht wird, durch ein
Verhalten in den Betrieben bei Ausübung ihres Berufes be-
tätigt, dann würden die Leiſtungen und Ergebniſſe der meiſten

abriken wohl einen troſtloſen Anblick gewähren. Wer den
tandpunkt des „Herrentums“ vertritt, wer die Arbeiterſchaft

(Nachdruck verboren.)

n Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

„Ja aber ich verlangte damals etwas mehr, wiſſen Sie's
noch fragte Annixter unſicher. „Jch wollte, daß Sie mich
gernhätten. Und wieder bitte ich Sie darum.. Jch möchte
gern, daß Sie mich gernhätten.“„Warum denn Kegie Hilma unbefangen und blickte ihn

forſchend an. etAnnixter ſchwieg verlegen. Einer ſolchen Aufrichtigkeit und
e gegenüber wußte er nichts zu ſagen.

„Weil weil ſtammelte er, um dann herauszuplatzen:
„Jch weiß es nicht! Das heißt,“ fuhr er, nach Worten ſuchend
und ſich zuſammennehmend, fort, „ich vermag es nicht recht zu
ſagen.“ Und dann kam er auf eine glänzende Jdee, eine ret-
tende Lüge. „Jch möchte nämlich bei allen Menſchen beliebt
ſein,“ erklärte er. „Jawohl, das iſt's!“ ſprach er, ſicherer wer
dend, ſchnell weiter. „Der Gedanke, daß es Leute gibt, denen
ich unangenehm ſein könnte, iſt mir ſchrecklichh Jch bin nun
mal ſo. 's iſt meine Natur.“

„O, da ehe Sie ſich keine Sorge zu machen,“ erwiderte
Hilma. „Mir ſind Sie nicht unangenehm, nein, durchaus
nicht.“Was iſt ſchon etwas,“ erklärte Annirxter, „das iſt ſchon etwas!

Aber, was ich ſagen wollte, mir iſt es nicht genug, daß ich
Jhnen nicht unangenehm bin. Jch möchte, daß Sie mich gern
haben. Wie iſt's damit

Hilma antwortete nicht gleich. Jhre Blicke wanderten durch
das offene Tor nach dem erleüchteten Fenſter des Molkereige
bäudes; ſchließlich ſagte ſie, den Kopf leicht in den Nacken wer-
fend: „Daran habe ich noch gar nicht gedacht.“

„Denken Sie jetzt dran,“ bat er.
„Mir iſt es wirklich noch nie in den Sinn gekommen,“ er-

widerte Hilma, „daß ich irgend jemand beſonders gernhaben
könnte. Das kommt vielleicht daher, daß ich jedermann gern-
habe. So wird's wohl ſeinl“

Sie müſſen doch aber gewiſſe Leute lieber haben als die
andern,“ wagte jetzt Annirter zu ſagen. „Und ich möchte
gern zu dieſen „gewiſſen Leuten“ gehören, wiſſen Sie Mein

Gott! ich verſtehe mich auf ſolche Geſchichten nicht. Jch rede
wie ein Tölpel, wenn ich mit einem Mädchen ſpreche; das, was
ich ſagen will, kann ich nicht richtig herauskriegen. 's iſt mir
nun einmal nicht gegeben. Und, hören Sie nur, ich habe
vorhin gelogen, als ich ſagte, daß ich bei allen Menſchen be-
liebt ſein möchte. Ein ſolcher Blödſinn! Jch kümmere mich
verdammt wenig darum, was die Leute von mir denken. Hol
der Teufel die ganze Bande! Einige ausgenommen natürlich

ſolch guten Kerl wie Presley und noch ein paar Leute, von
denen ich will, daß ſie mich gernhaben. Was die denken, hat
Wert! Ja, ja, ich habe Feinde maſſenhaft! Ein halbes
Dutzend könnte ich t denen es nur ſo in den Fingern
juckt, mich niederzuknallen. Und wie ſteht's hier auf meiner
Ranch Jch weiß genau, daß meine Arbeiter mich verwün-
ſchen, wenn ich vorübergehe. Die Leute, mit denen ich meine
Geſchäfte mache, ſind auch nicht beſſer,“ fuhr er, halb zu ſich
ſelbſt redend, fort. „Jn Bonneville, in der ganzen Umgegend
hier iſt nicht ein einziger, der nicht vor Freude heulen würde,
wenn er eine Chance hätte, Buck Annixter unterzukriegen. Ob
mir das wohl ſchrecklich iſt? Spaß macht mir's. peh wirt-
ſchafte auf meiner Rach, wie's mir paßt, und hab' beim
Spiel die Trümpfe in der Hand. Ein „vLeuteſchinder“ bin ich,
ein „Händelſucher“, ein „Prahlhans“. Jawohl, ich weiß, was
ſie mir für Namen geben; ein „boshaftes Vieh von einem
Kerl“ nennen ſie mich. Ueber mich könnte ein neugeborenes
Lamm in Wut geraten, ſagen ſie, und ich bin „pdickköpfig“,
„dumm“, „boshaft'. Alles das ſagen ſie aber ſie ſollten
auch ſagen, daß ich geſcheiter bin wie die ganze Raſſelbande.
Mir kann keiner!“ Seine Augen r „Sie ſollen nur
mit den Zähnen knirſchen mich bekommen ſie nicht unter.
Wenn ich meine Fauſt balle, ſo kriegt ſie keiner auf. Nein,
nicht mit einem Steinmeißel!“ Er wandte ſich von neuem an
Hilma: „Wenn nun ein Menſch ſo verhaßt iſt wie ich, dann,
Fräulein Hilma, iſt es doch natürlich, daß er ſich die paarFreunde erhalten will, die er hat, nicht wahr Leute, die
mich wirklich kennen Presley, der verdrehte Kerl zum Bei-
ſpiel wenn's ſein muß, ſtecke ich die Hand ins Feuer für
ihn die wiſſen ſchon, daß ich kein Hundsfott bin. Mit
unter komme ich mir recht einſam und verlaſſen vor, ver-
ſtehen Sie das Jedes Pferd hier es mag wohl meine
Schuld ſein legt tückiſch die Ohren zurück, wenn ich in den
Sattel ſteige, jeder Hund, der mich ſieht, kneift den Schwanz
ein. Und doch iſt hier auf der Quien Sabe-Ranch der Gaul

noch nicht gefohlt, der mich aus dem Sattel bringen könnte,der Hund noch nicht gewölft, der e mir die d zu zeigen
getraute. Dem iri u Setter verſetze ich einen Fußtritt, ſo
oft er mir in die Quere kommt, würde ich's wohl aber
auch tun, wenn er nicht ſo feige wäre und mit dem Schwanze
wedelte und ſich freute, wenn ich komme Kurz und gut:
ich möchte, daß Sie gewiſſermaßen das Gefühl haben, daß ich
Jhr guter Freund bin und daß Sie mich gernhaben!“

Die Flamme der Wandlampe vor Hilma empor
und fing an zu qualmen. Das Mädchen ſtellte ſich auf die
Zehen und ſchraubte den Docht herunter.

Annixter bemerkte den warmen Widerſchein des rotgelben,
trüben Lichtes auf ihrem vollen weißen Arm.

„Verſtehen Sie, was ich meine fragte er.
„O ja, gewiß,“ antwortete ſie, ſich nach ihm umwendend.„Sie ſind ehe gütig, daß Sie ein Freund von mir ſein

wollen. Das konnte ich allerdings nicht wiſſen, als Sie mich
damals küſſen wollten. Aber nachdem Sie jetzt alles ſo aus-
einandergeſetzt haben, mag das ſchon ſein. Sehen Sie, ich bin
ganz anders wie Sie. Jch liebe es, daß jedermann mich
gernhat, und habe ſelbſt auch alle Menſchen gern. Da fühlt
man ſich ſo froh und glücklich. Sie glauben das vielleicht nicht.
Probieren Sie's nur mal, Herr u Sie werden ſchonſehen! Es iſt ſo ſchön, gut zu den Menſchen zu ſein und zu
ühlen, daß gute Menſchen auch zu uns gut ſind. Und alleſag immer ſo gut zu mir geweſen. Mama und Papa natür-

kich, und Billhy, der Stallmann, und Montalegre, der portu-
gieſiſche Vorarbeiter, ſogar auch der Chineſen och und Herr
Delaney der iſt nun aber weg und Frau Vacca und
ihr kleines

„Ah, Delaney!“ unterbrach ſie Annixter. „Sie und er waren
ſehr gute Freunde, wie

„Gewiß,“ erwiderte Hilma. „Er war wirklich ſehr nett mit
mir. Jm Sommer ritt er täglich nach der Blumenranch und
brachte mir immer einen ganzen Arm voll der herrlichſten Blu
men mit, und ich tat ſo, als ob ich ihn mit Dollars bezahlte,
die ich mit einer Biskuitform aus dem Käſe ſchnitt. Es war
ſo ſpaßig! Ja, wir waren ſehr gute Freunde.“

„Dort raucht noch eine Lampe,“ brummte Annixter. „vBitte,
ſchrauben Sie ſie herunter! Und laſſen Sie doch die Tannen-
nadeln hier auffegen. Jch habe noch furchtbar viel zu tun.
Adieu!“

„Adieu, Herr Annixter.“ (Fortſ. folgt.)



Abkommen gerichtet wurden.

zu einem willenloſen Werkzeug der Unternehmerwillkür herab
drücken will, und dieſes Verlangen hegt und beſtätigt der größte
Teil unſeres Unternehmertums, der ſollte eigentlich Pflichtgefühl
und Jntereſſe an der Arbeit von derſelben Arbeiterſchaft nicht
erwarten und fordern dürfen. Auch ein gut Teil phariſäer-
hafter Verlogenheit ſteckt in dieſen Vorwürfen gegen die Ar
beiterbewegung. Reicht die Pflichterfüllung des Unternehmer-
tums en die Arbeiter nur ſo weit, als ſie durch die Arbeiter
ſchaft ſelbſt erzwungen wird, ſo wird die Pflichttreue von
Kapitaliſten gegenüber von Unternehmungen, die ſie leiten oder
an denen ſie beteiligt ſind, nur beſtimmt durch den zu er-
wartenden Profit. Schwindet die Ausſicht auf Gewinn, dann
erliſcht bei den Kapitaliſten jedes Jntereſſe an dem Unter
nehmen. Dieſes Verhalten von Kapitaliſten gilt gegenüber
Unternehmungen in Form von Aktiengeſellſchaften, denn bei
dieſen läßt ſich das eigene Kapital, falls es im Betriebe ange-
legt iſt, durch Verkauf der Aktien ſchnell herausziehen. Die
Direktoren, Verwaltungsmitglieder und Auffichtsräte unſerer
Aktiengeſellſchaften, die zu den Wortführern des Scharfmacher-
tums gehören, und von elend bezahlten und ebenſo behandelten
Arbeitern grenzenloſes Pflichtgefühl verlangen, haben nur zu
oft die von ihnen geleiteten Unternehmungen ſchmählich im
Stich gelaſſen, ſelbſt wenn durch ihre Schuld die Rentabilität
verſiegte, nachdem ſie enorme Gewinne durch Jahre hindurch
eingeheimſt hatten.

Die Vorgänge bei der Aktiengeſellſchaft für Tief-
bohrungen, Heinrich Lapp in Aſchersleben, ſind zur
Jlluſtration eines ſolchen Verhaltens beſonders gut geeignet.
Dieſe Geſellſchaft ſteht vor der Frage, ob ſie ihren Betrieb
aufgeben oder umgeſtalten ſoll, da ihre Tätigkeit durch das
neue Berggeſetz in der bisherigen Form unterbunden wird. Sie
hat in den letzten Jahren Dividenden zwiſchen 20 und 30 /0
verteilt, mußte jetzt aber ihren Aktionären mitteilen, daß ſie
keine Dividende mehr ausſchütten kann. Das Berggeſetz war nicht
überraſchend gekommen, andere Geſellſchaften, die ſich in der-
ſelben Lage befanden wie die Firma Heinrich Lapp, haben
rechtzeitig ſich neue Tätigkeitsgebiete geſichert. Durch die
Schuld des Aufſichtsrats und der Verwaltung iſt das bis
dahin dividendenreiche Unternehmen brach gelegt worden. Man
ſollte alſo annehmen, daß alle der beteiligten Herren, die lange
außer den hohen Dividenden auch noch hohe Tantièemen ge-
ſchluckt haben, beſtrebt wären, durch erhöhte Bemühungen die
durch ihre Schuld hervorgerufene mißliche Lage der Geſell
ſchaft zu verbeſſern. Doch weit gefehlt. Der Aufſichtsrats-
vorſitzende Robert Borchardt und ſein Kollege General-
direktor Kommerzienrat R. Müſer legten plötzlich ihre
Aemter nieder, wie ſie erklärten „aus perſönlichen Gründen“,
weil es keine Dividenden und Tantièmen mehr gibt, wie die
Aktionäre ſagen. Die ſittenſtrenge kapitaliſtiſche Preſſe aber
hat bisher noch nicht geklagt, daß die Pflichttreue unſerer
Kapitaliſten ſchwindet, wenn die Ausſicht auf Dividende erliſcht.

Ein deutſcher Hafen in Marokko.
Die Rhein.-Weſtf. Ztg. das Organ der Kohlen und Eiſen

magnaten, hat ſeit den erſten Vorfällen in Caſablanca ge-
fordert, die deutſche Regierung ſolle den marokkaniſchen Aufſtand
als günſtigen Anlaß benutzen, die Scharte von Algeciras aus-
zuwetzen und allerlei Vorteile für Deutſchland zu erpreſſen.
Jetzt hält das Blatt die Zeit für gekommen, noch einen Schritt
weiter zu gehen und direkt die Abtretung eines marok-
kaniſchen Hafens an Deutſchland zu verlangen.

„Nachdem es uns“, ſchreibt das kolonialſüchtige Blatt, „bis-
her in der deutſchen Preſſe faſt allein überlaſſen worden war,
auf das Deutſchfeindliche in dem Vorgehen Frankreichs gegen
Marokko und auf die unſagbar klägliche Haltung unſerer
Diplomatie hinzuweiſen, erſtehen uns jetzt Helfershelfer, ſogar
in der offiziöſen Köl niſchen Zeitung, die ja mit der
Regierung durch dick und dünn geht. Jetzt endlich veröffent-
licht ſie einen deutſchen Brief aus Caſablanca, der die längſt
bekannte und von uns ſtets hervorgehobene Tatſache beſtätigt,
daß dort der deutſche und der engliſche Handel ſeit langem an
erſter Stelle ſtehen, und daß von dort aus ſeinerzeit die ge-
harniſchten engliſchen Proteſte gegen das engliſch-franzöſiſche

Das Fazit, das der Brief zieht,
iſt: „Der deutſche Handel in Caſablanca iſt vernichtet! und
zwar abſichtlich, denn „die Ehre Frankreichs ſollte auf dem
Ruin des deutſchen Handels wiederhergeſtellt werden.“ Zur
Wahrung unſerer Jntereſſen, nicht vor marokkaniſchen An-
griffen, ſondern vor der gleißneriſchen Ziviliſationstätigkeit
Frankreichs fordern wir im Einverſtändnis und im Auftrage
von Landsleuten in Marokko das Zeigen unſerer Flagge in
einem marokkaniſchen Hafen. Doch bei uns iſt jetzt die Zeit
des Kriegsſpiels und der Paraden, Politik iſt Nebenſache.“

So gering man auch die Fähigkeiten der deutſchen Auslands-
politik einſchätzen mag, erſcheint es doch als ausgeſchloſſen, daß
ſich die deutſche Regierung unter den heutigen Umſtänden dar-
auf einläßt, das traurige Experiment von Kiautſchou in
Marokko zu wiederholen. Als ein Beiſpiel dafür, bis zu welchen
Verrücktheiten ſich die imperialiſtiſche Erpanſionsſucht An Deutſch-
land verſteigt, iſt aber die Forderung des Zechenblattes immer-
hin beachtenswert.

Warum Graf Poſadowsky gehen mußte, verrät in einem ihm
von „beſonderer Seite“ zugegangenen Artikel das Schweriner
Regierungsblatt, die Mecklenb. Nachr. Das offiziöſe Or-
gan, das ſich meiſt gut unterrichtet zeigt über intime Vorgänge
in den höheren Regierungskreiſen, berichtet wörtlich mit der
ihm eigenen Naivität:

Die Beſeitigung des Grafen Poſadowskhy bedeutet ein klei-
nes Entgegenkommen gegen die Konſervativen. Die Sozial-
politik, die Graf Poſadowsky mit dem Zentrum und zum Teil
mit den Parteien der äußerſten Linken trieb, erregte bei den
Konſervativen immer größere Bedenken Wünſchte ein
Konſervativer den Grafen zu ſprechen, ſo mangelte es ihm
immer an Zeit. Sprach ein Sozialdemokrat im Reichsamt
des Jnnern vor, ſo ſtand das ganze Amt, der Staatsſekretär
an der Spitze, zu ſeiner Verfügung. Der ideologiſche Graf
glaubte eben an eine Verſöhnung der Sozialdemokratie. Vor
allem aber bedeutete die Entlaſſung des Grafen Poſadowsky
für den Fürſten Bülow ſelbſt die Befreiung von einem ſehr
ſelbſtändigen Untergebenen, der zur ganzen Denkungs- und
Arbeitsart des ihm vorgeſetzten Kanzlers wenig paßte.

Aus dem Miniſterium des Geiſtes. Der Miniſterial-
direktor im Kultusminiſterium Dr. Althoff hat, wie ver-
ſchiedene Blätter aus beſter Quelle wiſſen wollen, bereits vor
einer Woche ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht und wird, da ſich
ſein Rücktritt in Uebereinſtimmung mit dem neuen Kultus-
miniſter vollzieht, nicht mehr in ſein Amt zurückkehren. Ueber
ſein Dienſtzimmer im Miniſterium ſoll ſchon anderweitig ver-
fügt worden ſein.

Sozialiſtenvernichtung durch Klimbimvereine. Aus Nürn-
berg wird gemeldet: Zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
machen jetzt auch die Gebirgstrachtenvereine mobil, die an-
geblich den ganz unpolitiſchen Zweck haben, die heimiſchen Ge-
bräuche zu pflegen und die alten Volkstrachten zu erhalten. Die

nordbayriſchen Gebirgstrachtenvereine haben ſich zu einem
Gauverband vereinigt, der den Kampf gegen die Sozialdemo
kratie aufgenommen hat, indem er einen Antrag annahm, wo
nach Mitglieder, die für eine Gewerkſchaft agitieren, für Strei
kende ſammeln oder ſich politiſch im Sinne der Sozialdemokra-
tie betätigen, auszuſchließen ſind. Ebenſo verfallen ganze Ver
eine dem Ausſchluß, wenn ſie dulden, daß Mitglieder ſich im
vorerwähnten Sinne betätigen. Endlich iſt es den angeſchloſ-
ſenen Vereinen bei Strafe des Hinauswurfs verboten, bei Ge
werkſchaftsfeſten mitzuwirken und ihre „Künſte“ zu zeigen. Das
glorreiche Beiſpiel der Kriegervereine wirkt alſo anſteckend auch
auf die „Pimperlvereine“. Dieſer lächerliche Windmühlenkampf
gegen die Sozialdemokratie wird nur den Erfolg haben, die Ar
beiter, die bisher noch die ſtärkſte Stütze derartiger Vereini-
gungen ſind, immer mehr von der Vereinsmeierei abzu
bringen. Und das iſt gut ſo.

Wegen Landesverrats wurde der Redakt. Schowara aus So
lingen in Herbestal verhaftet. Bei einer Hausſuchung in So-
lingen wurde ſtarkes Belaſtungsmaterial gefunden.

Aus Südweſtafrika wird amtlich gemeldet, daß bei Morenga
befindliche Bondels um Aufnahme in das mit den Bondels im
Dezember 1906 geſchloſſene Unterwerfungsabkommen gebeten
haben. Um Morenga Kräfte zu entziehen, ſind Verhandlungen
eingeleitet worden. Morenga ſelbſt befindet ſich bisher abwar-
tend auf engliſchem Gebiete.

Ausland.
Oeſtreich. Todesmärſche. Ueber die Drangſalierungen

der Soldaten in den diesjährigen öſtreichiſchen Kaiſermanövern
liegen folgende Nachrichten vor: Am 26. Auguſt verließen die
um Deutſch- Landsberg in Steiermark konzentrierten Truppen
ihre Kantonierungen. Sie marſchierten über Eibiswald nach
kurzer Raſt auf den Radl (1005 Meter), wo die Truppen am
Abend eintrafen und ihr Lager im Freien bezogen. Der
Marſch war als Gefechtsmarſch durchgeführt worden. Auch in
der Nacht ſpielten ſich Vorpoſtengefechte ab.

Wegen der Kühle der Nacht konnten Offiziere und Mann-
ſchaften keine Ruhe finden. Die Truppen nächtigten in ſtrenger
Bereitſchaft. Am Morgen des 27. Auguſt begann die Haupt-
übung. Nach Schluß derſelben rückten die Truppen am 27. Aug.
vormittags in das Gebiet von Hohenmauten-Saldenhofen und
Unterdrauburg ein. Auf dem Marſche nach ihren Standplätzen
ſind von verſchiedenen Regimentern zahlreiche Soldaten infolge
der Hitze und der Ermattung zuſammengebrochen. Der Gra-
zer Arbeiterwille berichtet nun, daß zwei Mann vom
17. Jnfanterieregiment und ein Einjährig-Freiwilliger eines
Jägerbataillons tot waren. Noch an dieſem Tage bezogen die
Truppen das Freilager.

Ganze Kompagnien wurden, wie Heringe zuſammengepreßt,
in den Scheunen untergebracht. Auf hartem Boden und mit
wenig Stroh ſollten ſich die müden Menſchen, die während der
Nacht von der Kälte geſchüttelt wurden, wieder erhoken.

Am 28. Auguſt wurde weiter marſchiert in die Gegend von
St. Paum im Lavantale, wo am 29. Auguſt Raſttag war. Jn-
folge der Strapazen ſind beim 17. Jnfanterieregiment gegen
achtzig Mann, beim bosniſch-herzegowiniſchen Jnfanterieregi-
ment gegen ſiebzig und beim 7. Jnfanterieregiment gegen ſech-
zig Mann krank. Die Geſamtzahl der Marſchmaroden wird auf
fünfhundert geſchätzt.

Die militäriſchen Gewalthaber, die die Berichte über die
ſchaurigen Marterungen der zu den Waffenübungen Verdamm-
ten täglich leſen, hüllen ſich, ſo konſtatiert die Wiener Ar-
beiterzeitung, in Stillſchweigen.

Jtalien. Auch hier Todesmärſche. 30 italieniſche
Soldaten, die an den großen Manövern teilgenommen hatten,
ſind infolge von Ueberanſtrengung in ſehr bedenklichem Zu-
ſtande im Turiner Krankenhauſe aufgenomen worden. Sie
waren um 5 Uhr morgens aufgebrochen. Als ſie nach mehrſtün-
digem Marſch in der Nähe des Lagers ankamen, weigerten ſich
alle Kompagnien, weiter zu marſchieren. 30 Soldaten ſtürzten
ohnmächtig nieder. Es verlautet, daß auch Todesfälle vorge-
kommen ſind.

Unterſchleife bei der Marine. Die ſkandalöſen
Enthüllungen im Prozeß Bettolo ſind noch nicht vergeſſen und
ſchon wieder ſind neue Schwindeleien in den italieniſchen Ma-
rinearſenalen aufgedeckt worden. Jn Civitavecchia hat man den
Korvettenkapitän Maglinto, den Kommandanten des Hafens,
verhaftet, weil er ſich verſchiedener Unterſchleife ſchuldig ge-
macht hat. So hat er 77 Tonnen Kohle aus den Depots ver-
kauft und dann verſucht, das Manko aus einer neuen Kohlen-
ſendung zu decken. Er hatte dann die Frechheit, dieſe neue Sen-
dung als nicht vorſchriftsmäßig der Qualität nach zu be
anſtanden. Es kam ſo zu einer Erhebung, bei der die Unregel-
mäßigkeitef feſtgeſtellt wurden. Gleichzeitig wurde feſtgeſtellt,
daß 2000 Liter Oel fehlten und daß der Kapitän mit der Kon-
zeſſion des Fiſcherrechtes im Hafen unehrliche Geſchäfte machte.
Er gewährte das Recht der Fiſcherei nur gegen Ablieferung
eines Drittels der gefangenen Fiſche an ihn. Mit ſeinem Teile
handelte dann der Offizier. Jn Caſtellamare iſt der Groß-
induſtrielle und mehrfache Millionär Pezzullo Lieferant des
Hanfes für die Taue, Auch dieſer Biedermann iſt verhaftet
worden. Er ſoll die Arbeiter des Arſenals beſtochen haben, da-
mit ſie Vallen minderwertigen Flachſes annehmen. Die Ver-
abredung kam durch einen neuen Arbeiter ans Licht, der die
elende Qualität des Flachſes feſtſtellte und denunzierte. Außer
dem Millionär ſind bis jetzt zehn Arbeiter verhaftet worden.
Andere Verhaftungen des Verwaltungsperſonals ſtehen bevor.
Man bedenke die furchtbaren Folgen, die die Brüchigkeit des
Tauwerkes für die perſönliche Sicherheit der Mannſchaft haben
muß. Das ſcheint den Millionär aber nicht angefochten zu
haben.

Aſien. Der perſiſche Großweſir (Miniſterpräſident)
iſt von mehreren Perſonen durch Revolverſchüſſe getötet
worden.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Die Verſtärkungen,
die Frankreich nach Caſablanca ſendet, nehmen immer größeren
Umfang an. Am Sonntag iſt ein Bataillon Fremdenlegion von
Oran abgegangen, dem am Montag ein zweites Bataillon mit
einer Schwadron Spahis gefolgt iſt. Heute ſoll ein Bataillon
algeriſcher Schützen und eine Lazarettabteilung in Oran einge-
ſchifft werden.

Raiſuli ſoll mit einer ſtarken Macht auf Tanger marſchieren.
Unter den dortigen Europäern und Juden iſt die Panik groß;
ſie verlaſſen in Scharen die Stadt. Von anderer Seite wird be-
hauptet, daß die Alarmnachrichten von den Schiffahrtsgeſell-
ſchaften aufgebauſcht werden, um einen geſteigerten Perſonen-
verkehr herbeizuführen.

Zur Revolution in Rußland.
Wahlentrechtung der Arbeiter in Kiew. Nach dem
Wahlrechtsraub in der Moskauer Arbeiterkurie kam die Reihe
nun an Kiew. Dieſer Tage wurde das Wahlrecht der Arbeiter

in Kiew in dem Sinne „erläntert“, daß ſie in die Gouverne
mentsverſammlung keine Wahlmänner entſenden dürfen, an
den ſtädtiſchen Wahlen jedoch nur auf Grund eines Zenſus
teilnehmen dürfen. Es können nun beſtenfalls 23000 Arbeiter
in Kiew ihre Stimme abgeben, z die Mehrzahl der
Arbeiter ihres Wahlrechts verluſtig geht.

Die „Erläuterung“ des Arbeiterwahlrechts in Kiew läßt
vermuten, daß die Arbeiter auch in den übrigen Städten
(Petersburg, Odeſſa und Riga), denen jetzt direkte Wahlen
„verliehen“ ſind, von Wahlentrechtung nicht verſchont bleiben
werden.

Linksſchwenkung der Kadettenpartei? Wie Towariſchtſch
mitteilt, iſt dem Zentralkomitee der Kadettenpartei in letzter
Zeit aus der Provinz eine Reihe von Berichten zugegengent
die die Stimmung in den Parteikreiſen charakteriſieren. Ueberall
in der Provinz herrſcht in den Kadettenkreiſen Unzufriedenheit
mit der Taktik der Dumafraktion, wie auch mit der außer
parlamentariſchen Tätigkeit einiger Führer derſelben. Faſt
überall iſt die radikalere Parteirichtung vorherrſchend.

Die katzenbuckelnde Kompromißpolitik der „führenden Männer“
der Kadettenpartei, ſowie die unverhüllte Junkerpolitik der
Regierung iſt offenbar an der liberalen Bourgeoiſie in der
Provinz nicht ſpurlos vorübergegangen.

Wie Väterchen ſeine Reſidenzſtadt beſucht. Zur Ein
weihung einer Kirche iſt dieſer Tage der Zar aus ſeinem
goldenen Käfig nach Petersburg gekommen. Für ſeine Ankunft
wurden die umfaſſendſten Vorſichtsmaßregeln getroffen. Alle
der Auferſtehungskirche benachbarten Straßen, ſowie die über
die Newa führende Troitzkibrücke waren ſeit 9 Uhr früh völlig
abgeſperrt. Der Zar kam auf ſeiner Yacht aus Petershof, ſtieg
auf der Newa auf einen Kutter um und landete am Suwarow-
platz in einer Entfernung von nur mehreren hundert Metern
von der Kirche. Den kurzen Landweg legte er in offenen
Wagen zwiſchen zwei Spalieren Gardeſoldaten zurück. Allegenſter der Häuſerreihe zur Rechten waren auf polizeiliche

Anordnung geſchloſſen. Auch auf den Balkons durfte ſich
niemand zeigen. Das Volk durfte links auf dem rieſigen
Suwarowplatz in einer Entfernung von über tauſend Schritt
Aufſtekkung nehmen. Der Andrang war nicht groß. Unter
der Menge ſah man beurlaubte Soldaten und Gendarmen in
überaus großer Zahl.

Jn Odeſſa haben am Sonntag Angehörige des Verbandes
„echter Ruſſen“ die größten Roheiten vollführt. Sie durchzogen
die Straßen und ſchoſſen auf die Polizei. Mehrere Beamte
wurden verwundet und getötet.

Parteinachrichten.
Die Geſchäftsſtelle des Zentral-Bildungsausſchuſſes richtet

an ſämtliche lokalen Bildungsausſchüſſe die Bitte, ihr die
Adreſſen einzuſenden, damit ihnen die Materialien des Zentral
Bildungsausſchuſſes regelmäßig zugeſandt werden können. So
weit die Bildungsausſchüſſe noch nicht im Beſitze der „Rat-
ſchläge und Winke für ein Winterprogramm 1907--08“ ſind,
werden ſie ihnen auf Wunſch koſtenlos geſchickt; auch die Bedin
gungen für die wiſſenſchaftlichen Wanderkurſe ſtehen zur Ver
fügung. Wo noch keine Bildungsausſchüſſe beſtehen, werden die
Partei- und Gewerkſchaftsorganiſationen gebeten, direkt mit
dem Bildungsausſchuß in Verbindung zu treten. Alle Sendun
gen für den Bildungsausſchuß ſind zu richten an Heinrich
Schul z, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3. Fernſprecher Amt IV,
10170.

Die engliſche Arbeiterpreſſe über den Stuttgarter Kongreß.
Jm Labour Leader äußert ſich Ramſay Macdonald über
den Stuttgarter Kongreß. Er läßt zunächſt, wie übrigens alle
ausländiſchen Genoſſen, der Organiſation des Kongreſſes volle
Anerkennung widerfahren. Der Stuttgarter Kongreß ſei beſſer
organiſiert geweſen, als irgend einer ſeiner Vorgänger. Nicht
befriedigt iſt Macdonald mit der Stellung, welche die engliſche
Delegation auf den internationalen Kongreſſen einnimmt.
Großbritannien ſtelle auf den internationalen Kongreſſen nicht
eine der „Mächte“ dar. Schuld daran ſei die Tatſache, daß ſie
(die Engländer) nicht genug die allgemeinen politiſchen Fragen

diskutierten; es habe ſich herausgeſtellt, daß die Genoſſen der
anderen großen Länder die Militär und Kolonialfragen uſw.
vielmehr beherrſchten als die Engländer.

R. Macarthur bringt in dem gleichen Blatt die Meinung
zum Ausdruck, daß der Kongreß etwas zu umfangreich ge
weſen ſei. Die Zahl der Delegierten müſſe beſchränkt werden,
wenn nicht die Arbeiten darunter leiden ſollten. Selbſt in den
Kommiſſionen ſäßen zu viele Delegierte, die Kommiſſionen
müßten zu kleinen Experten-Komitees umgewandelt werden.

Die Juſtice ſpricht von den Differenzen, Meinungsver
ſchiedenheiten, die auf dem Stuttgarter Kongreß zutage getreten
ſind und von denen die Gegner glaubten, profitieren zu können.
Allerdings habe der Kongreß von neuem gezeigt, daß in der
internationalen Sozialdemokratie zwei Richtungen beſtehen, der
moderierte (gemäßigte) und der revolutionär Flügel, eine
Rechte und eine Linke. Dieſe Elemente ſeien in jeder Partet,
in jeder Geſellſchaft, ſo klein ſie auch ſei, vorhanden. Die Kon
greſſe ſeien dazu da, dieſe Differenzen auszugleichen, um über
die ſchwebenden Fragen der Politik zu einer Verſtändigung zu
gelangen

Gewerkſchaftliches.
260 000 gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter in Berlin. Das

Anwachſen der Gewerkſchaften beleuchtet eine Statiſtik der Ber
liner Gewerkſchaftskommiſſion für die letzten 10 Jahre. Dar-
aus ergibt ſich, daß 96 angeſchloſſenen Gewerkſchaften vom
Jahre 1897 bis 1907 von 56 682 auf 254 798 Mitglieder ange
wachſen ſind. Den größten Zuwachs hat der Verband der Me
tallarbeiter erfahren, der heute über 61 000 Mitglieder zählt.
An zweiter Stelle rangieren die Holzarbeiter mit zirka 28 000,
an dritter Stelle die Handels und Transportarbeiter mit über
22 000, der Maurerverband hat über 15 000 Mitglieder, die an
deren Gewerkſchaften haben unter 10 000. Die kleinſte Gewerk
ſchaft iſt die der Lagerhalter mit 57. Die Zahl der Gewerk
ſchaften wäre noch größer, wenn nicht eine große Reihe ſchon
zu Jnduſtrieverbänden verſchmolzen wären. Neben der Gewerk
ſchaftskommiſſion beſteht noch das Gewerkſchaftskartell mit zirka
8000 Mitgliedern.

Lohnbewegungen und Streiks. Die Textilarbeiter in
Guben ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Jn der dor-
tigen Textilinduſtrie werden noch Stundenlöhne von 17 bis
20 Pf. gezahlt. Der Streik der Elektrizitätsmon-
teure in Hamburg-Altona iſt allgemein durchgeführt
worden. Bis jetzt haben ſich 414 Streikende gemeldet, während
28 Firmen den neuen Tarif bewilligten. Die Friſeur-
gehilfen von Bochum, Gelſenkirchen und Eſſen
wollen in eine Bewegung zur Abſchaffung des Koſt- und Logis
weſens eintreten. Jn der Maſchinenbauanſtalt
Bautzen (Jnh. Kühn) wurden Lohnforderungen geſtellt.
Ueber die Teltower Porzellanfabrik hat der Por-
zellanarbeiterverband die Sperre verhängt. Veranlaſſung
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gaben die in bezug auf Verdienſt und Behandlung uſw. be
W Mißſtände ſowie die Maßregelung einiger Verbands
ollegen.

Die Textilinduſtriellen von BielitzBiala
(Oeſt.Schleſ.) beſchloſſen, alle Betriebe zu ſperren. Damit
werden zirka 9000 bis 10 000 Arbeiter und Arbeiterinnen auf die
Straße geſetzt. Die Damenkonfektionsſchneider
in Budapeſt haben die Einigungsvorſchläge der Unternehmer
verworfen. Sie beharren auf der Forderung der Beſeitigung
der Akkordarbeit, die von den Konfektionären abgelehnt wird.
Beteiligt ſind zirka 2500 Streikende.

Jnternationale Konferenz der Friſeurgehilſen. Die
erſte internationale Konferenz organiſierter Friſeurgehilfen trat
im Stuttgarter Gewerkſchaftshaus zu ihren Beratungen zu
ſammen. Der Vorſitzende des deutſchen Verbandes, Etzkorn
Hamburg, betonte in ſeiner Begrüßungsrede, daß die Zu
ſammenkunft kein großer Kongreß ſei, wie ſie andere Gewerk-
ſchaſen ab halten könnten, daß aber die Möglichkeit des Statt-
find der Konferenz ein erfreuliches Zeichen ſei, wenn man
die Nückſtändighit in Betracht ziehe, die in dem Friſeurgewerbe
noch herrſche. Vertreten ſind auf der Konferenz Deutſchland
durch drei Zelegierte, Frankreich, Schweiz, Oeſtreich und Un-
garn durch je einen Delegierten. England und Schweden, mit
denen der deutſche Verband ebenfalls ſchon ſeit längerer Zeit
Beziehungen unterhält, haben keinen Vertreter entſandt. Die
Organiſation der Vereinigten Staaten Nordamerikas hat keinen
Delegierten geſchickt, weil ſie fürchtet, daß dadurch die Ein-
wanderung ausländiſcher Friſeurgehilfen in Nordamerika be-
günſtigt werden könnte. Die Konferenz beſchäftigte ſich mit
den Forderungen der Gehilfen an die Geſetzgebung und faßte
eine diesbezügliche Reſolufion. Auch mit der Frage des
Trinkgelderunweſens befaßte ch die Konferenz und verurteilte
es als die niedrigſte Form der Entlohnung. Einſtimmig wurde
die Errichtung eines internalionalen Sekretariats beſchloſſen.
Jn dem Regulativ, das die internationalen Beziehungen regelt,
wird feſtgeſetzt, daß den Mitgliedern der dem Sekrektariat an-
geſchloſſenen Organiſationen das Recht des koſtenfreien Ueber-
tritts aus der einen in die andere Organiſation zuſteht und
daß die Rechte, die ſie ſich in ihrer Organiſation erworben, in
Anrechnung gebracht werden. Die Organiſationen haben pro
Mitglied und Jahr 10 Pf. Beitrag an das internationale
Sekretariat abzuführen. Die nächſte Konferenz ſoll 1910 in
Bern ſtattfinden. Zum Sitz des internationalen Sekretariats
wird Deutſchland und als Sekretär Etzkorn- Hamburg gewählt.

W----0-
Stadtverordneten Sitzung.

Montag, den 2. September 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Nach Begrüßung der Stadtverordneten durch den Vorſteher,

welcher bemerkt, daß ſich die Arbeit während der Ferien ſrark
angeſammelt häbe, wurde in die Beratung eingetreten. Ent-
ſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Emmer.

Eingänge. Die Petition eines Unternehmers aus der
Talamiſtraße, wegen Abgabe von Kanalanſchlußgebühren, wurde
dem Petitions Ausſchuß überwieſen. An denſelben Ausſchuß
ging eine Petition des Architekten Zander, wegen Erſatzleiſtung
ür Schäden, die er beim Bauen verurſacht hat. Der Mann

iſt ſchadenerſatzpflichtig und hat zug ſchon einige Raten ge-
zahlt. a er ſich nicht in guten Vermögensverhältniſſen befindet, bittet er, ihm den Reſtbetrag von 937 Mk. zu erlaſſen.

Wegen Verlängerung eines Ackerpachtverhältniſſes petitio-
niert ein Herr Wolter. Dieſe Petition wird dem Grundeigen-
tums Ausſchuß überwieſen. Ein Maurermeiſter Hammer will
von Straßenausbaukoſten befreit ſein, da es ſich um eine re
riſche Straße handle. Seine Wünſche wird der Bauaus chuß
prüfen. Der Verein der Saalbeſitzer petitioniert im Jnter-
eſſe der Gaſtwirte, die auf dem Schützenplatze bei dem Sturme
am 21. Juni durch Zertrümmerung der Zelte Schaden erlitten
aben, um Befreiung von der Luſtbarkeltſteuer. Bekanntlicheben bewilligungsluſtige Stadtväter den Schützen 5000 Mark

geſchenkt. Der Petitions-Ausſchuß wird die Eingabe prüfen.
Ueber eine Petition von „Anwohnern der Fleiſcher- und

Geiſtſtraße“, wegen Verbreiterung der Geiſtſtraße am Engpaß
durch Ankauf des Grundſtückes Nr. 9, wurde zur Tagesordnung
übergegangen, weil die Petition mit keinem 9 amen unterzeich
net war. Der frühere Stadtv. Kallmeyer teilt mit, daß er
ſein Stadtverordnetenmandat niedergelegt hat. Die Beſetzung
der Ausſchüſſe, in denen er wirkte, wird ein Wahlausſchuß vor
bereiten. Derſelbe Ausſchuß wird auch die Wahlen für die
ausſcheidenden Stadträte Billing, Werter, Pfeſfer
und Döni tz vorbereiten.

Kenntnis genommen wird von Abſchlüſſen der
Kaſſen des Schlacht- und Viehhofes für 1906. Es werden
Ueberſchreitungen nachbewilligt für die 7 re von
6033.75 Mk. und für die Viehhofkaſſe von 148.09 Mk.

Zum Landerwerb zur Pfännerhöhe im Enteignungsver-
fahren und Feſtſetzung einer Straßeneinheit beantragt der
Magiſtrat, die Stadtverordneten möchten ſich damit einver-ſtanden erklären, daß das von der Halleſchen Maſchinenfabrik

(Nr. 151) ſluchtlinienmäßig zur Pfännerhöhe abzutretende Landim Wege der Enteignung erworben und die Pfannerhöhe von

der Liebenauerſtraße bis zur Merſeburgerſtraße als eine Ein
heit foſtgeſegt wird. Es würden dadurch auf jeden Hausbe-
ſitzer bis zur Liebenauerſtraße etwa 450 Mark Koſten entfallen.

Stadtv. Thiele: Die Regulierung der Pfännerhöhe iſt
zweifellos dringend erwünſcht. Wie kann man aber jetzt von
den Hausbeſitzern bezw. Jnhabern der Grundſtücke etwa je 450
Mark Ausbaukoſten verlangen Die Schuld an dieſer Kala-
mität trägt die Stadtverwaltung, die ſeinerzeit der Halleſchen
Maſchinenfabrik gelegentlich der Zuführung des
nicht die Verpflichtung auferlegt hat, das Straßenland billig
oder koſtenlos abzutreten. Jm übrigen hätte die Stadt, wenn
die gar mit großen Koſten verbreitert werden ſoll, nicht ge
ſtatten dürfen, daß das Haus Ecke Turmſtraße bis an die
Straßenfront vorgerückt wurde, während bei den andern Häu
ſern Vorgärten verlangt wurden. Das Haus wird ſpöttiſcher-
weiſe das Magiſtratshaus genannt. Es wird ferner behauptet,
dem Einfluſſe des Stadtv. Gygas ſei es zu danken, daß dieſes
Eckhaus ſo weit habe vorgerückt werden dürfen.

Stadtv. Gygas ſtellt letzteres in Abrede und betont, nichtder Magiſtrat ndern der Bezirks- Ausſchuß habe, über den
Kopf des Magiſtrats hinweg, jene Unterlaſſungsſünde mit demBahngleiſe der Halleſchen begangen. Stadtv.
Thiele Auch wenn der Magiſtrat nicht ſchuldig iſt, r
im vorliegenden Falle die Stadt in den Beutel greifen un
einen Teil der Koſten für Regulierung der Pfännerhöhe tra-
en. Stadtv. Kühme meint, vielleicht könnten die Koſten

je zur Hälfte auf Stadt und Anlieger verteilt werden. Die
Anlieger allein heranzuziehen ſei ungerecht. Die Verſammlung
ſtimmt aber mit 34 gegen 10 Stimmen der Vorlage zu.

Ohne Diskuſſion wurde beſchloſſen: Die Petition des Haus-
beſitzers Rich. Böhme auf Regulierung eines Teiles der
Pfännerhöhe als durch den eben gefaßten Beſchluß fürerledigt
anzuſehen; dem Rechtsanwalt Spilling für 19 Quadrat-
meter abzutretendes Land in der Rathausſtraße 150 Mk. pro
Quadratmeter zu zahlen; für die beiden abgebrochenen
Häuſer, Geiſtſtraße 7 und 8, 45 000 und 39 000 Mark zu
zahlen und einen Teil der Koſten auf die »cachbargrundſtücke,
deren Wert dadurch geſteigert worden iſt, zu werfen; die Flucht-
linie für die Thomaſiusſtraße bei ihrer Einmündung

in die Merſeburgerſtraße zu ändern; von der Halle-Hett-
dte Bahn 72 Quadratmeter zu je 9 Mark zu erwer-
en; die Turmſtraße zwiſchen Lindenitraße und Pfönnerhöhe

zu regulieren und gegen die Halleſche Maſchinenfabrik die Ent
eignung einzuleiten, wenn ſie nicht annehmbare Preiſe ſtellt;
dem Architekten Haring, Burgſtraße 10 und 11, für 101
Quadratmeter je 30 Mark zu zahlen.

Die Verlegung der Stadtgärtnerei nach dem Grundſtück
am Galgenberg Nr. 2 wird beſchloſſen. Stadtv. Oſter-
burg erinnert daran, daß er vor Jahren ſchon einmal dieſes
Grundſtück in Vorſchlag gebracht habe, man möge den Ver-
legungstermin nicht zu weit hinausſchieben, damit es mit dem
Volksbad vorwärts gehe. Die Frage des Stadtv. Döhler,
ob denn die r des Grundſtücks geeignet ſei, wird vom Re
ferenten Spindler bejaht.

Der Abänderung des Beſchluſſes wegen Verrechnung der
Grunderwerbskoſten der Volksſchule in der Freiimfelderſtraße
wird zugeſtimmt.

Eine Feuerwache im Süden.
Ueber den Bau der Feuerwache im Süden der

referierte Stadtverordneter Gygas. Die veranſchlagte
Summe von 155 000 Mark hat nicht gereicht es wer-
den 222 550 Mk. verlangt. Die Wache ſoll an der Ecke der
Liebenauer und h ebaut werden. Die Ge-bäude ſollen 154 000 Mk. koſten. b eine Zenrraliſation der
Feuerwehr beibehalten wird, oder eine Dezentraliſation einge-
führt wird, ſei noch eine Frage. Bau und Finanz- Ausſchuß
wollen nur 215 000 Mk. bewilligen.

Stadtv. Th.eiele: Daß die Anlage der Räume zweck-
mäßig iſt, wie der Referent hervorhob, will ich gern glauben.
Aber ich bemängele erſtens, daß das Gebäude ſo weit ab liegt
von den ausgebauten Straßen und daß es ſich zweitens nicht
um eine Feuer wache handelt, wie es beſchloſſen war ſon-
dern um ein vollſtändiges Depot. Wer heute daſür ſtinvnt,
mag ſich nicht wundern, wenn er in den nächſten Jahren die
Konſequenzen davon tragen muß. Mir ſcheint, viele ſind in
eine Art Götzenverehrung vor der Feuerwehr verfallen. Kein
Menſch wird die hohe Bedeutung derſelben verkennen; aber
man darf auch die Sache nicht übertreiben. Die maſſive Bau-
art unſerer Häuſer, die Waſſerleitung und andre Umſtände
machen jetzt die Ausbreitung eines Schadenfeuers viel unwahr-
ſcheinlicher als früher. Jm vorigen Jahre iſt die Feuerwehr
96mal alarmiert worden. Darunter befanden ſich jedoch 19
blinde Alarme und 66 Kleinfeuer; nur der Reſt waren mitt
lere und größere Brände. Dagegen iſt die Feuerwehr 1640mal
zu Krankentransporten gebraucht worden. Es wird zu er-
wägen ſein, ob die Stadt nicht weſentlich beſſer fährt, wenn
ſie den Sanitätsdienſt von der Feuerwehr trennt.

Nun muß ich hierbei ein Vorkommnis zur Sprache brin-
gen, welches ſehr in Widerſpruch ſteht mit dem ſtets hervor
gehobenen Grundſatz, daß die geſamte Feuerwehr jeden Augen-
blick ohne den geringſten Zeitverluſt aktionsfähig ſei. Vor
einigen Wochen hat im Feuerwehrdepot zu Ehren des fort-
Je Brandmeiſter-Volontärs Rohr ein Abſchiedsfeſt ſtatt

efunden, an dem faſt die geſamte Mannſchaft teilgenommen
at und bei welcher es ſo laut zugegangen iſt, daß die Nach-

barn polizeilicho Hilfe zur Ruheſtiftung angerufen haben.
(Redner verlieſt das Progranmm, welches außer einem „Feſt
zug der Zirkusgeſellſchaft, Direktion Heinrich Schnabel“ und
der „Vorführung der Raubtiergruppe“, zum Schluß „die Ent-
hauptung s Direktors Heinrich Schnabel“ enthält.) Jch
mißgönne ganz gewiß niemandem ein Vergnügen, zum wenig-
ſten den Feuerwehrmännern. Aber wenn die verhältnismäßig
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wenigen Mann 2 Hektoliter Bier getrunken haben. wofür
die Koſten übrigens von der Mannſchaft mit 1.17. Mark pro
Kopf pachn W erhoben werden, ſo muß man doch fragen,
ob ein derartiges Arrangement- im Feuerwehrdepot zuläſſig
ſein darf. Die zu dem, Feſte eingeladenen Stadtverordneten,
welche Mitglieder der Feuerwehrdeputation ſind, ſind denn auch
ſämtlich ferngeblieben; nur der Dezernent, Herr Stadtrat Dr.
Puſch, hat teilgenommen. Gegen ihn wendet ſich mein Tadel.
Denn auf der einen Seite geſtattet er hier eine Freiheit, deren
Zuläſſigkeit mindeſtens fraglich iſt; auf der andern Seite hat
er vor einigen Wochen eine arme Aufwärterin, die wegen
Krankheit und Arbeitsloſigkeit ein einziges Mal die Alimente
für ihr Kind nicht an die Heimatbehörde hatte ſchicken können,

mittels Zwangspaß ausgewieſen, wozu ergeſetzlich gar nicht berechtigt war. Dieſes verſchiedene Auf-
treten ſteht in grellem Widerſpruch zu einander und deshalb
habe ich den Vorgang zur Sprache gebracht.

Staatrat Dr. Puſch Die Feuerwehr iſt für den Brand-
meiſter ſehr begeiſtert geweſen; ſie haben ihn direkt geliebt.
Die Feier iſt ſehr harmlos geweſen; ich habe die Genehmi-
gung dazu erteilt und mich über den Zug von Kameradſchaft-
lichkeit gefreut. Nur einer habe ſcheel zur Seite geſtanden und
ſei dann zu Herrn Thiele gelaufen; das ſei nicht ſchön. Das
Feſt ſei tadellos verlaufen; eine Ausſchreitung ſei nicht vor
gekommen; der Lärm ſei von Kindern vor dem Depot ver-
urſacht wonden. Die 1.17 Mk. haben die Feuerwehrleute frei-
willig für eine photographiſche Aufnahme und für das Bier
gezahlt. Wie ſoll man denn den Feuerwehrleuten Gelegenheit
eben, einmal mit ihren Vorgeſetzten eine Abſchiedsfeier zu
egehen Das kommt ſehr ſelten vor und außerhalb des De-

pols iſt das nicht möglich. Der Magiſtrat hat gegen das Feſtnichts einzuwenden ehabe Jch würde keinen Anſtoß nehmen,

in einem ähnlichen Fall genau ebenſo zu handeln.
Stadtv. Roth tritt ar die Vorlage ein. Es iſt richtig,

die Gebäude werden jetzt feuerfeſter gebaut; aber in Anbe-
tracht der Gefahren ſei die Wache notwendig. Auch Stadtv.
Riedigevr hält die Wache im Süden für notwendig. Ge
wiß könne man jedes Feuer, ſo ſagt man, beim Beginn mit
einem Eimer Waſſer löſchen. Der Eimer Waſſer muß aber
ſtets vorhanden ſein.

Stadtv. Thiele: Herr Stadtrat Dr. Puſch hat ſich bemüht,
den Schwerpunkt meiner Ausführungen auf ein anderes Gebiet
u wälzen. Als wenn ich den Feuerwehrleuten die paar Fäßchenier nicht gönnte oder den Beamten nicht gönnte, daß ſie ſich

vergnügt machen Meine Dorſtellung iſt nicht im mindeſten
widerlegt worden, auch nicht, daß die Feuerwehrleute die 1.17
Mark zahlen müſſen. Einer ſoll hingegangen ſein und die
Sache verraten haben. Nein, es ſind mehrere, die damit nicht
zufrieden ſind und mit dem ſog. „Zuge von Kameradſchaftlich-
keit“ hat das Feſt gar nichts zu tun. Merken werde ich es mir
aber, daß ſich der Magiſtrat nachträglich damit einverſtanden
erklärt haben ſoll. Vorher hat eine andere Auffaſſung geherrſcht,
da ſoll ein Magiſtratsmitglied geſagt haben: „Wenn das der
Erſte erfährt, jagt er die ganze Bande zum Teufel.“ Sie ſehen,
auch in Jhren eigenen Kreiſen iſt der Vorgang nicht als ſo
harmlos aufgefaßt worden.

Stadtrat Dr. Puſch bemerkt nochmals, man habe ihm miß-
verſtanden, oder das Wort im Munde herumgedreht. Die
Feuerwehrleute zahlen den W und er habe nicht
von Zuſtimmung des ganzen Magiſtrats ſondern nur von
nachträglicher Zuſtimmung des Magiſtratsdirigenten
ſprochen.

Dr. Rive: Herr Stadtrat Dr. Puſch hat uns im Magiſtrat
die Sache von dem Feſt ſo erzählt, wie er ſie heute mitgeteilt
hat. Jm allgemeinen würde ich es nicht billigen, ſolche Räume
zu Feſtlichkeiten zu benutzen. Bei der Feuerwehr iſt das aber
einmal eine Ausnahme. Wenn dieſe Leute einmal gemeinſam
Feſte feiern wollen, müſſen ſie ſchon in der Wache bleiben.
Und wollen wir die Gefühle der Dankbarkeit und Anhänglich-
keit beim Abſchiednehmen unterbinden Müſſen wir uns nicht

ge

freuen wenn ein Vorgeſetzter es verſtanden hat, ſich ſo die
Sympathien ſeiner Untergebenen zu erwerben Die Leute
wollten den Brandmeiſter ehren und das durſte man ihnen
nicht verwehren, zumal alle Garantien der Sicherheit geboten
waren und die Feuerwehrbereitſchaft nicht geſtört war. Die

Mannſchaften ſind ſtundenlang nicht alarmiert geweſen. Und
wenn bei dem Feſte 24 Hektoliter Bier getrunken worden
ſind Nun, wer trinkt nicht Wir Deutſchen trinken alle
mal gern, wenn wir fröhlich beiſammen ſind. Daß die Poli

ei hinzugerufen worden iſt, kam ſo: Die Straßenjugend hatte
a etwas geſehen und verſammelte ſich vor dem Fenſter und

da kam die Polizei und brachte ſie weg. Jch kann wegen
des Feſtes ein Schaden iſt nicht entſtanden, keinen Tadel
ausſprechen. (Einige Stadtverordnete rufen: Bravo!)

Das Kollegium lehnt die geforderten 222000 M. ab und
ſtimmt den Anträgen der Ausſchüſſe auf 215.900 M. zu. Dann
wird beſchloſſen bezüglich der inneren Einrichtung des Ge
bäudes, wofür 26 000 M. gefordert werden, eine Spezialvorlage
machen zu laſſen.

Gemeinſam verhandelt werden auf Antrag Thiele die
Punkte: Erneuerung verſchiedener Oefen im Herrenhauſe zu
Gimritz und Erneuerung der Treppenhausdecke daſelbſt.

Stadtv. Thiele erinnert daran, daß bei der Uebergabe des
Gutes. von Herrn Kohnert an den neuen Beſitzer allerhand un
kontrollierbare Gerüchte durch die Stadt gegangen ſind. Ueber
den Sachverhalt müſſe das Kollegium aufgeklärt werden, ebenſo
darüber, ob die Kontroll Jnſtanz funktioniert hat. Stadtrat
Grote gibt zu, daß der Vorwurf, die Kontrolle hätte ſchärfer
ſein müſſen, nicht unberechtigt iſt. Bei den Reviſionen ſei man
nicht in das Herrenhaus gekommen, in dem ſich geradezu troſt
loſe Zuſtände herausgeſtellt haben. Die Zinkbadewanne ſei
beiſpielsweiſe zuſammengedrückt geweſen wie ein eingeknüllter
Zylinder: die Ratten ſeien zu Hunderten herumgelaufen, daß
die Stadt als Beſitzerin verpflichtet ſei, die Oefen und die Decke
machen zu laſſen, ſtehe außer Frage. Dagegen werde auf dem
Prozeßwege z entſcheiden ſein, wie weit Kohnert noch anderer
Richtung haftbar iſt. Seine Kaution von 60000 M. iſt zu
dieſem Zwecke einbehalten worden. Die formelle Uebergabe des
Gutes an den jetzigen Pächter Herrn Görg habe noch nicht er
folgen können, weil Kohnert das Schlußprotokoll noch nicht
unterzeichnet hat. Die geforderten 1225 und 400 M. zu Exneuerungs und Reparaturzwecken wurden darauf bewigligt.

Nach debattelojer Erledigung zahlreicher kleiner Vorlagen
wurden in der

Geſchloſſenen Sitzung
der Gaſtwirt Hermann Blume in HalleTrotha als Schleds-
nann für den 26. Bezirk gewählt, die Herren Dönitz, Döhler
und Spindler in den Ausſchuß zur Auswahl der Schöffen und
Geſchworenen für 1908, der Architekt Boecke und Zimmermeiſter
Eiſenſchmidt in die Gebäude-Veranlagungskommiſſion. Jn
erſter Leſung wurde der Anſtellung der Herren Selbmann,
Tullius, Schimpfermann und Baſt als Poltiziſten nicht wider
ſprochen. Die Witwe Eliſabeth Knabe, 72 Jahre alt, der
Maſchinenmeiſter Dünkel, 78 Jahre alt, und Fräulein Boſſet,
58 Jahre alt, werden Hoſpitalſtellen erhalten. Dem Arbeiter
Bernhard Monhaupt wird eine widerrufliche Rente von 240 M.
jährlich bewilligt. Die Seeligſchen Eheleute, Große Wallſtr. 8,
erhalten 100 Mark Geſchenk zur goldenen Hochzeit. Für die
Unterhaltung zweier Erbbegräbniſſe werden 400 Mark und
1000 Mark als Legate angenommen. Schluß nach 8 Uhr.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Konſfumverein Annaburg. Am 25. Auguſt tagte im Ge-

ſellſchaftshaus die Generalverſammlung des Konſumvereins.
Der Geſchäftsführer Eich erläuterte den vorliegenden Geſchäfts-
bericht, woraus zu entnehmen war, daß die Mitgliederzahl von
246 auf 324 geſtiegen iſt. Ausgeſchieden ſind infolge Weg-
zuges 24, ſo daß ein Beſtand von 300 Mitgliedern verblieb.
Der Umſatz im eigenen Geſchäft betrug 74 967.42 Mk., oder ein
Mehr von 8 746.71 Mk. im Vorjahre. Das Lieferantenge
ſchäft brachte einen Erlös von 1331 Mk. Der Reingewinn be
trägt 10 150. 15 Mk., ſo daß nach reichlichen Abſchreibungen
auf die beſtehenden Fonds noch 7 582.32 Mk. an die Mitglie
der in Form der Rückvergütung zurückgezahl werden können.
Als Kontrolleur wird Herr Joſeph Wild, als Aufſichtsratsmit-
glieder die Herren Zimmeck, Oberländer und Wehle gewählt.

Hierauf wurden die alten beliebten Verdächtigungen einiger
unſerer Gegner, die auch in dieſem Geſchäftsjahre wieder gegen
die Genoſſenſchaft erhoben wurden, zurückgewieſen. Wie des
öfteren ſchon, hieß es auch in dieſem Jahre, der Verein gehe
zugrunde, es gebe keine Dividende oder höchſtens fünf Prozent.
Aengſtlichen Gemütern habe man vorgeredet, ſie verlören Hab
und Gut, das Sofa würde ihnen aus der Stube geholt, wenn
die Kataſtrophe eintrete. Obwohl bekannt iſt, daß die Haft-
ſumme eines Mitgliedes nur 30 Mk. beträgt und mit einem
höheren Betrage niemand zur Deckung etwaiger Verluſte heran
gezogen werden kann, wagt man dennoch ſolche Märchen zu
verbreiten. Durch die Zollgeſetzgebung und die Sperrung
der Grenzen haben die zum Wirtſchaftsbetrieb und Lebens-
unterhalt nötigen Waren eine noch nie dageweſene Preisſteige
rung erfahren. Die Genoſſenſchaft war nicht immer in der
Lage, die Verkaufspreiſe ſo ſchnell und ſoweit folgen zu laſſen,
als die Erhöhung der Einkaufspreiſe ſtattfand. Wäre die Er
zielung möglichſt hoher Ueberſchüſſe unſere Hauptaufgabe, ſo
hätten wir ſofort immer mit der Preiserhöhung folgen müſſen

und folglich einen höheren Ueberſchuß erzielt, aber für unſere
Mitglieder iſt es beſſer, wenn ſie die Ware billiger einkaufen
und den Vorteil ſofort haben. Seit Beſtehen des Vereins
ſind 25 378.74 Mk. an die Mitglieder als ſogenannte Div
dende zurückgezahlt. Dieſen Betrag würde das Kleinhändlet
tum erhalten haben, wenn ſich die Konſumvereine nicht zu
ſammengeſchloſſen hätten. Eine der ſchönſten Einrichtungen,
welche die Genoſſenſchaft zu verzeichnen hat, dürfte unſtreitig
die Sterbekaſſe ſein. Selbige räumt den Mitgliedern oder
deren Frauen bei Sterbefällen Anſpruch auf Unterſtützung in
Höhe bis zu 50 Mk. ein, und zwar ohne irgendwelche finan-
zielle Beitragszahlung. Desgleichen iſt die Sparkaſſe, welche
im vergangenen Jahre begründet wurde, eine in ſozialer Hin-
ſicht ſchöne Einrichtung, der ſich unſere Genoſſenſchaft erfreut.
Die Spareinlagen betrugen am 20. Juni 1907 bereits 1996.66
Mark, dieſelben werden laut Beſchluß der Verwaltung vom
1. Juli d. J. mit 4 Prozent verzinſt. Dem Hausbaufonds
wurden 1000, dem Sterbekaſſenfonds 500 und dem Dispoſitions
fonds 560.33 Mark überwieſen. Am Schluſſe der Ver-
ſammlung ermahnte der Vorſitzende des Aufſichtsrates die an
weſenden Genoſſenſchafter, ihren geſamten Warenbedarf nur
im Konſum zu decken, tüchtig zu agitieren und neue Mitglie-
der zu werben, ſich nicht von den Gegnern einſchüchtern zu
laſſen, damit unſere Genoſſenſchaft weiter blühen und gedeihen
möge zum Wohle der geſamten Arbeiterſchaft n 4

W.

Verantwortlicher Redakteur: i. V. Ernſt Däumig in Halle.

Die menſchliche Nahrung muß aus einem Gemiſch von Ei
weiß, Fett und Kohlehydraten beſtehen. Daneben dürfen
Nähr- und Kalkſalze nicht fehlen. Das hat uns der große Arztund Chemiker Liebig gelehrt; auch in welchem Verhältnis dieſe
Nährſtoffe in der Nahrung enthalten ſein ſollen, wiſſen wir
von ihm. Es gibt nach Liebigs Lehren
Nahrungsmittel, die den Forderungen betreffs praktiſcher Zu
ſammenſetzung mehr entſprechen, als Hafer-Nährmittel. Jns-beſondere Knorr's Haferpräparate enthalten alle Rükeſtoft in

leicht verdanlicher und ſchmackhafter Form. Der Reichtum an
Kalkſalzen übt einen überaus günſtigen Einfluß auf Zahn und
Knochenbildung aus.

keine natürlichen
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fale a. 3 Einheifs-Preise 3
Weh 45 Pf. 95 Pf. 145 Pf.

Donnerstag den

a
Arbeiter Antoni S. (Kl. Sand-
berg 14). Keſſelſchmied Steib

Die Delegierten werden zu vollzähligem und pünktlichemErſcheinen angefordert damit die Sitzung e eröffnet

werden kann. Der VorſtaT. (Schloſſerſtraße 3). EiſenSüssmilch's ſüriante diein re ggerner Eocher (Wein- et
gärten 37).d Geſtorben: Arbeiter Schoebel, Re erg, a erWalhalla Theater.

Jeden Abend 8 Ohr:
JPerialitäten-Torotellunn,

Elänzencdes Crosxgtacdt Programm.

Jeden Sonntag nachm. 4 Ohr:

Familien Vorstellung,

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Das grandiose
Variété-Eröffnungs Programm.

paxtons lebende Kolosralgemädlde,
6 Damen, 2 Herren.

Mitgl. des Rabatt- Spar Sereins.

I Heubau d. Hhaupwerkstätte ſ. Delitzsch.

tionäre pünktl.
8 Uhr abends

anweſend ſein müſſen. D. V.

S 7
Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1907
Nr. 18.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhanälung,

Harz 42/43.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. [2.

Papier Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

ringen
Halle a. S., Pringenſtrape 24.

20 Ammerleute u. 90 Hfarh

bei hohem Lohn geſucht.
Zu melden bei Monteur Schuster

Suche für meine Blech- und

66 J. (Königſtr. 21). Arbeiter
Nitzpon, 43 J., (St. Eliſabeth
Krankenhaus). Muſſker Jentzſch,
17 J. (Klinik). Witwe Marie
Köhling, geb. Hofmeiſter, 67 J.
(Klinik). Bergarbeiters Wölfer
Ehefrau Alma, geb. Siemerod,
45 J. (Klinik). Arbeiters Schmil
jun T., 6 Mon. (Langeſtraße 21).
Weichenſtellers Riedel T., 2 J
(Steinweg 2). Monteurs Reuſchel
T., 4 M. (Magdeburgerſtr. 17).
Brauereibeſitzers Günther Ehe
frau J iska geb. Erche, 47 J.(Gr. Suſengteebe 27). Kaſſen
boten Geiſt Ehefr. Berta geb.
Broſe, 60 J. (Klinik). Schuh-
machers Gebhardt S., 4 Mon.
(Sophienſtraße 40). Zimmer-
manns Angermann S., 5 Mon.
(Mansfelderſtr. 11). Maſchinen
ſchloſſers Ruhmann S., 3 Mon.
(Spitze 5). Arbeiter Pallas,
66 J. (Klinih).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 2. Sept.

Aufgeboten: Arbeiter Sonn-
tag u. Marie Heiſchkel (Gabels-
bergerſtr. 190 und Eichendorff-
ſtraße 17). Verlagsbuchhändler

u. Johanna Pault (Reil-
ſtraße 80 u. Kurallee 4). Klemp-
ner Leibrich und Klara Ganzke
(Gr. Goſenſtraße 1). Weg
Kromarek und Juſtine Dotka
(Nietleden u. Gut Gimritz).

Geboren: Schaffner Glück
Sohn Geiſtſtr. 69). Arbeiter

Donnerstag den 5. September 1907 abends S Uhr
bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7

II. öffentl. Protet-Pervangglunn,

Tagesordnung
Stellungnahme zu der von der Maler und

Lackierer-Jnnung zu Halle a. S. geplanten
Gründung einer Jnnungs-Krankenkaſſe.
Hierzu referiert der Arbeiterſekretär Genoſſe Guldenberg.

Zu dieſer Verſammlung iſt jeder Kollege verpflichtet, zu er
ſcheinen, um der drohenden Gefahr, die aus der Errichtung einer

nnungsfrankenkaſſe entſteht, rechtzeitig entgegentreten zu können.
eder agitierel Keiner darf fehlen!

Im Auftrage des Gesellen-Ausschusses: Der Elnberufer.

Halle Trotha!
Mittwoch, den 4. September abends 8 Uhr

im Bernſtein'ſchen Lokale, Götſcheſtraße

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung

Profit und Arveit in der chemisoh, Grossindustrie,
Referent: Dr. QuareckK, Frankfurt a. M.

edermann hat Zutritt. Beſonders ſind die Arbeiter der
chemiſchen Fabriken eingeladen. Der Einberufer.

Nur Xarl Kochk's
z3 ZeugſchmiedeWerkſtatt ſof. oder glauß T. (Wittekindſtraße 19).Anna Nüller-Linche. e e ehe e e eraße 3).4 6 m r n r Lehrlinm Tochter Neumarttſtr. 55 m ber BrrrO J s Damen-Enſemble. Wilhelm Heckert beiter Nitzer T. (Dölauerſtr. 26). M agleich, wirkt ernährend u. gedeih-

4Kaytons, hieWalter Bähr mann
und die übrigen Glanzunmmern.

h

4 v 3

Makulatu
zu haben in der

r

Genongengehafſts Ruehdrackerel.
Verlag und für die Inſerate verantwortit

Plätten gründlich erl. in der
m (Wasch- u. Plättanst., Neumarktstr. 14,

4

Am Güterbahnhof 5.
zdobon ſucht ſofort odLehr mädchen ter

Schneiderin Lina Sieler, Deuhon.

Junge Mädchen können das

Daſelbſt wird Wäſche jeder Art
ſauber und prompt ausgeführt.

Frauen und Mädchen zur
Dreſchmaſchine geſucht

Schneider Lehmann S. (Fritz
Reuterſtr. 11). Muſiker Ziske T.

r Jngenieurr T. (Moritz Arndtſtr. 1).
ageriſt Enders Sohn (Göben-

ſtraße 23). Hauptmann im Regi-ment 36 Willigmann S. wut
weg 37).

Geſtorben: Eiſendrehers Kind
Tochter, 7 Mon. (Rainſtraße 1).
Drehers Röder S., 10 Monat
(Gr. Goſenſtr. 41). Maurer-

RKroiftertragsoe 10.

Auguſt Groß. Druck

M Rch, macht alle Verdauungs-
M ſtörungen unmöglich man gebe

daher den Kindern, wenn ſie ge
deihen ſollen,

a nur SS Henkochr hährrwiebact e
Zu haben in 10-, 20-, 30- u.e o Pfg. Tüten in den Apotheken,

Drogerien, Kolonialwaren handlungen und in den bekannten Ver-
kaufsſtellen.

poliers Kratz Ehefrau geborene
Denkewitz, 48 J. (Stephanſtr. 3).
der Halleſchen Genoſſenſchafts Muchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.

Anfichts Poſtkarten i. v.

e

Peaehten Sio unvere Sehanfenrter S Ijgheh Neuanlagen
V

4 Tr. W dWert 22., Wenn Pfirsiche 32, Birnen Aepfe! 9. Tomaten 97
in Kiſten Pfd. Pf. 4 Pfd.Kiſte Pf. gute Früchte Pfd. Pf. Pfund G Pf. Pfund W Pf. Pfund Pf. T

2 kle mi

e r v MTentralverbanch d. Maurer Deutschl. G erenw Sudan 9pheln. Fern Hfr halt und den Seahen
u e8 9 Salle-Süd, Steinweg 2, 2. Sept. 4s Aufgebsoten: Lehrer Siebig istrikt Kmmendor uv eigs erein Male W s- ß e Don u den 5 r 1907 im wo

un wetſchkeſtraße 40). Buch n mDonnerstug, en 5, September abends 6 Uhr Im Saule der „Moritzhurg“ binder Miering und Helene ver ſo9 e Sir Stmtigerfras i Mitglieder-Versammlung. zM t J 83 W Schloſſer Koch und Anna Mix-I SI G G P GES R U e Dre kberſtrahe und Tagesordnung: gLudwigſtraße 21). Schloſſer 1. Beratung des neuen Statutenentwurfes. üTagesordnung: n s igr 2. Gründung eines Arbeiterkaſinos. nu1. Abrechnung vom Streik. Gnbagrn e ängä gebmann 3. Vereinsangelegenheiten. zDe ſchluß des Rer z z (Canſteinſtraße 3 und Kemberg). i D e2. Je Beſchluß des Verbandstages in Köln betr. der Beamtengehälter. Reſtaurgtur Büre und Enma ſ. Bahlreiches Erſcheinen iſt notwendig er Vorstand. S

3. Verſchiedenes. debr (Paderborn und Halle). 8 42 Sſenn legen! d Fuetatt de tig Tegeterdning und da de r e SJWaldemohn. Verein für Hale 4. Jahn p
ammlung gleich na eendigung der Arbeit ſtattfindet, iſt es notwendig, daß burg oſſer Brücher un wealle Kollegen erſcheinen. Der Vorſtand. Waiſen Reſg Distriki Löbejün. K

Claus (Halle und Se teöſet Mittwoch den 4. September abends 8 Uhr
Klempuer Köhler u. Elſa Böſel im Koch'ſchen Lokale n(Hänichen und Arnſtadt). T2 Eheſchließung: Kellner Thiele M 1 d V IWir bieten in und Jda Schultz (Huttenſtr. 54a). itg le er ersamm un 0 V

Heboren: Former Brothe S. d wichtigen Tagesordnung, die zu erledie aller (Pfännerhöhe 59. Agenten Dom iſt, Wehen die Wie ekſecht, kecht zahlreich in dieſer r aJ J browski T. (Wieſenſtraße 7). ſammlung zu erſcheinen Der Vorſtand.Schloſſer Flügel T. (Merſe- RS h. Art geeſtphhal S. (N. Promenade 14).n e bewerkschaftskartel! Halle a. S.
weg 83). Arbeiter Peter Tocht.S eine grossartige Auswahl. Sorheat W 8 Srettag ar Uhr

c J e O o aDie Preise sind enorm billig Se De C ſieeſchirrführer Markgraf Tocht. S umc itt Halle a. S. Mitglled des Ravatt- r 7 S woch T. (Merſeburgerſtraße 103).T 2 7 er leiprigerstrasse 90. Spar Verelns. Tapezierermeiſter s Tänzer S. Tagesordnung: ve
(Auguſtaſtraße 6). Kaufmann 1. Eingänge und Mitteilungen. geT. (Steg 16). Schloſſer 2. Auſſte ung der Kandidaten zum Gewerbegericht. n

eiſe T. Streiberſtraße 29). 3. Beſchlußfaſſung über die eventl. Errichtung einer Zentral ſeWage a a r- Hilüet ek. getraße 21). Metalldreher Tangerrd.-bild Halle mann T. (Freiimfelderſtraße 81). geren 7
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Nr. 206. Halle a. S., Mittwoch den 4. September 1907. I8. Jahrg.

Kreistag Torgau Liebenwerda.
s K. Pröſen, 1 September 1907.Der Kreistag iſt mit 27 Delegierten beſchickt, es ſind vier-

Von Orte vertreten. Außerdem iſt der Kandidat des Kreiſes,
enoſſe Fleißner, der Vezirlsſekretär Dreſcher, vom

Volksblatt die Genoſſen Schmidt und Groß Halle, von
der Kreisleitung die Genoſſen Wendt, Winkler und

hiemig Mühlberg, anweſend. Der geräumige Saal war.
von Gäſten aus allen Parteiorten ſehr gut beſetzt.
r Bericht der Mandats-Prüfungskommiſſion forderte

„homas Prettin eine Richtſchnur für die Gültigkeits-Er-
klärung der Mandate. Mehrere Orte haben dem Statut ge
mäß gehandeit und den Beſchluß des letzten Kreistags unbe-
achtet gelaſſen. Dreſcher ſchlägt vor, die Beſchlüſſe des
Kreistages hochzuhalten, aber diesmal die irrtümlich gewähl-
ten Delegierten gelten zu laſſen. Ebenfalls zugelaſſen wurde
der Genoſſe Schülze-Gröditz vom 7. ſächſiſchen Wahſkreis.

Zum 1. Punkt der Tagesordnung gibt Genoſſe Winkler
unächſt den Jahresbericht. Die er hat ſchon ausführlich im

Volksblatt geſtanden. Es ſind überall große Fortſchritte ge
macht worden, beſonders hat ſich der Torgauer Kreis insbe-
ſondere der Torgauer Agitationsbezirk gut entwickelt. Der Be
zirksſekretär iſt auch in unſerem Kreiſe rege tätig geweſen.

Genoſſe Wendt gibt den Kaſſenbericht, der gleſch'alls
chon ausführlich im Volksblatt behandelt wurde. Er kritiſiert
ie aus einzelnen Orten eingegangenen mangelhaften Abrech-

nungen und ſ richt den Wunſch aus, daß in Zu unft eine ge
piſep aftere Fertigſtellung der Abrechnungen geſchehen möchte.

ützner- Torgam, Thomas Prettin, Wendel und
ch veſck Annaburg berichtigen einige vom Genoſſen Wendt

monierte Abrechnungen aus ihren Orten. Ebenſo Genoſſe
Starke-Bockwitz. Klebe-Mühlberg hält die Abrechnungs-
formulare für verwirrend und wünſcht, daß auf den Ver-
hen Wner- Konferenzen mehr die Abrechnungen geregelt

Zum 2. Punkt: Was lehrt uns die letztewie dern Tee führte der Kandidat des Kreiſes Ge-
noſſe Hermann Fleißner-Dresden, etwa folgendes aus:
Wenn auch das Wahlreſultat in unſerem Kreiſe verhältnis-
mäßig gut war (wir hatten mit zirka 1800 St men Zuwachs

größten Zuwachs im Regierungsbezirk Merſeburg), ſo
entſpricht es doch noch lange nicht den koloſſalen Aufwendun-
We nd Mühen, die diesmal die Genoſſen im Kreiſe gehabt

Fleißner widerſpricht dann, daß in unſerem Kreiſe der
Reſchslügehnverband untätig geweſen ſei. Das träfe nur im
gewiſſen Maße zu. Auch in unſerem Kreiſe hat der Lügen
verband die bürgerliche Preſſe mit Schwindelnotizen überhäuft,
aus ſeinem Arſenale entnahmen die Gegner die Unmaſſe von
Flug lättern. Jm allgemeinen ſtimmt der Redner nicht in
das über den Ausfall der Wahlen in vielen Genoſſenkreiſen

Klagelied ein. Er iſt vielmehr überzeugt, daß es
ſich bei dem Ausfall um einen ganz natürlichen Rückſchlag
handelt, der die Genoſſen aufgepeitſcht hat, wie es das rarge

uſch,Anwachſen der Organiſationen uſw. beweiſt. Es wird a
auf Grund der von Berlin aus geſchehenen Anregungen,
bedeutend mehr Agitation durch Preſſe und Flugblätter
r Jedenfalls müſſen wir viel von der Agitations-
methode des Reichs Verbandes lernen, wenn wir auch
ſelbſtverſtändlich nicht wie dieſer mit ſchmutzigen Verleumdun-
gen uſw. arbeiten können. Ganz entſchieden muß mehr Klein-
agitation geleiſtet werden. Ueber die Wahlarbeit im Kreiſe
ſpricht ſich Fleißner noch ſehr ausführlich aus. Er hält es
für u daß wir für den Beſuch der freiſinnigen Verſamm-
lungen Propaganda machten. Wir haben auch da Fehler ge-
macht. So be eine freiſinnige Verſammlung in Torgau
ſtattgefunden, in die er als Kandidat nicht gehen konnte, weil
er nach Prettin zu einer Beſprechung von Parteigenoſſen ge
mußt habe. Auch die Frauenverſammlungen während der
Reichstagswahl in einem ländlichen Kreiſe ſind von ſehr zwei-
felhaftem Vorteil. In der allgemeinen Agitation muß viel-
mehr Wert auf die Jnduſtriebezirke gelegt werden. Bei der
mühevollen Bauern- Agitation haben wir ſehr oft die Bauern
erſt gegn uns mobil gemacht. Viel, viel muß aber in wahl-
ſtiller Zeit in bezug auf die Agitation für die Preſſe getan
werden. Die Sparſamkeit bei Reichstagswahl- Verſammlungen
bezw. den Bekanntmachungen iſt oft ſehr falſch angewandt.
Ganz beſonderer Wert iſt auf die Lokalfrage zu legen. Die

Von den Himmelserſcheingngen im September.

Von Georg Käſtner in Bremen.
Wenn wir am 24. September, am Tage der zweiten Tag-

und Nachtgleiche des Jahres, feſtſtellen werden, daß die Sonne
den Aequator überſchritten hat, daß der Herbſt beginnt, daß
der „Sommer“ zu Ende iſt, ſo wird das bei uns jeder nur
ironiſch auffaſſen. Der Abſchied vom „Sommer“ wird uns dies-
mal leicht werden, einfach deshalb, weil wir nichts von ihm
zu ſpüren bekommen haben. Die abnorme Witterung des Win-
ters, die diesmal ausnehmend kalt war, hat ſich weiter fort-
eſetzt. Die Urſache des ſchlechten Wetters war in einer Ebbe
m Luftmeer zu ſuchen, die beharrlich über unſeren Gegenden

ſich erhielt und von Nordſkandinavien bis zum Adriatiſchen
Meere reichte. Sie wor die Bahn einer großen Reihe von
Regenwolken, die von Norden nach Süden ziehend ihren Se-gen über unſeren Häuptern entluden. Zwiſchendurch kam mal

wieder kurze Zeit der Aufklärung. Faſt ſtets aber herrſchte tiefe
Temperatur, durch die von Norden herbeiſtrömenden Luftmaſſen
verurſacht. Auf einen Nachſommer werden wir nicht rechnen
dürfen. Das glauben zwar viele Leute, aber ihre Meinung,
daß ſich alles einigermaßen gleichmäßig verteilen müſſe, ſtimmt
nicht. Die Witterung kann noch lange in gleicher Weiſe an-
halten wie jetzt, und dann ſind wir vielleicht ſchon im Winter.
Sicheres läßt ſich darüber nicht ausſagen, denn ſo weit iſt die
Meteorologie heute leider noch nicht.

Die Tage nehmen jetzt beſonders raſch ab, weil in der Nähe
der Tag- und die ſcheinbare Sonnenbahn rſteil geht. Die langſame Zunahme des ſcheinbaren Dur
meſſers der Sonne dauert fort, ein Zeichen unſerer weiteren
Annäherung an die Sonne. Herrn Prof. Hale, der alsSonnenbeobachter einen vorzüglichen Ruf genießt, ſcheint es
gelungen zu ſein, „ſtereoſkopiſche“ Aufnahmen der Sonne zu
machen. Jedes unſerer beiden Augen ſieht bekanntlich einen
betrachteten Gegenſtand anders, weil beide von einander etwas
entfernt ſind. Jn unſerer Anſchauung decken ſich aber die bei-
den Einzelbilder unſerer Augen, wodurch das „ſtereoſkopiſche“,
das räumliche Sehen zuſtande kommt. Nur durch dieſen Um-
ſtand iſt es uns überhaupt möglich, die Gegenſtände räumlich
zu ſehen, zu erkennen, daß manche Teile eines Gegenſtandes
weiter von uns ab ſind, andere wieder näher. Stellt man nun
zwei Bilder her. die von zwei Standpunkten aus geſehen ſind,
welche unſere Augenentfernung haben, und betrachtet ſie in
einem geeigneten optiſchen Apparat, dem Stereoſkop, dann er-
ſcheinen ſie uns ebenfalls räumlich. Solche Stereoſtkopbilder
ſind ſchon früher mit Erfolg aus gewöhnlichen Sonnenaufnah-

Parteifinanzen ſind nach Kräften zu ſtärken. Die begonnene
Organiſationsarbeit, in der wir durch die Reichstagswahl ge
ſtört wurden, iſt nun nach Kräften fortzuſetzen. Die wirtſchaft-
liche Struktur iſt eine ſolche, daß wohl der Kreis zu erobern
iſt, wenn jeder einzelne mit voller Energie in jeinem lokalen
Bezirke ſeine volle Schuldigkeit tut.

Genoſſe Schulze-Gröditz beſpricht das Verhältnis der Aktien
geſellſchaft Lauchhammer zum Reichslügenverband, beide ſeien
ein 63 und eine Seele. Das beweiſe das ſchmutzige in den
Lauchhammerwerken verbreitete Flugblatt. Genoſſe Dreſcher
berich.et über die Stellungnahme des Agitations-Kornitees zum
Ausfall der Reichstagswahl. Die Bockwittzzer haben die

n ſehr vortrefflich konzentriert, wenn
ſie auch mehr paren konnten. Die Technik des Schlepper-
dienſtes war in unſerem Kreiſe nicht möglſch. Jedenfalls war
der Erſolg ein guter, wir ſind bei weitem nicht niedergerit-
ten. Thomas -Prettin tadelt die Genoſſen in Lorgau,
dte auch in Dommitzſch agitiert hätten und dadurch ſeien
gewiſſe Mißverhältniſſe hervorgerufen. Auch dort habe mehr
geſchehen können, wenn uns ein Lokal zur Verfügung ſtehe.
Lehmann-Ko ſchka hat k dem Schlepperdienſte keine
guten Erfahrungen gemacht, er hat nur den Gegnern die Wäh-
ler herangeholt. Das ſpreche dafür, daß in Zukunſt nur
ſolche Leute als Schlepper verwendet werden dürfen, die in
den Orten bekannt ſeien.

Wendt- Mühlberg folgert aus den Ausführungen des
Vorredners, daß in bezug auf den Schlepperdienſt den An
weiſungen des Kreisvorſtandes nicht Folge geleiſtet worden
ſei. Die Agitation in dem Bockwitzer Bezirk, insbeſondere im
Schraden, ſei zu koſtſpielig geweſen. Die Gewerkſchafts Unter
kaſſierer müſſen für die Einholung der Parteibeiträge inter-
eſſiert werden. Die Frauenverſammlungen haben für die
Reichstagswahl Agitation keinen Wert. Starke-Bockhwitz:
Die Kalender- Verbreitung muß vollſtändig unentgeltlich ge-
ſchehen. Auch die Bockwitzer geben zu, daß die Agi ation
dort ſehr koſtipielig geweſen, aber die Verhältniſſe im Schra-
den, der Lokalmangel uſw. laſſen dies entſchuldigen. Rüger-
Prettin hält in unſerem Kreiſe die Ausübung des Schlepper-
dienſtes für unangebracht. Weiße- Nichtewitz beklagt, daß
viele Gewerkſchaftler die Partei nicht genügend unterſtützen
und ſich von den „notwendigen Arbeiten zurückziehen. Die
Frauenverſammlungen ſeien nicht zu verwerfen. Schöne-
Elſterwerda ſpricht für regere Agitation in der Preſſe.

Ueber Agitation und Organiſation ſpricht ſehr
ausführlich ver Bezirksfelretär Dreſcher. Er lehnt ſich an
die Fleißnerſchen Ausführungen an. Wir haben im Regie-
rungsbezirke 150 000 Abonnenten bürgerlicher Blätter, dar-
unter ſind viele Arbeiter und unſere Preſſe hat nur 30 000
Abonnenten. Hier muß ungeheuer viel getan werden. Da
müſſ!n viel Flugblätter und Schriften verbreitet werden.
Die Anhänger der Parteiorganiſation die Leſer der Preſſe
ſind in kleine Kreiſe zu faſſen und durch kleine Vorträge,
Vorleſungen uſw. zu bilden. Die Genoſſen befinden ſich viel-
fach noch in großer Unwiſſenheit und haben um ſelbſt
Agitatoren zu werden noch viel, viel im kleineren Kreiſe
zu lernen. Die Zahl der Mitglieder muß durch rege,
ſyſtematiſche Klein und Hausagitattion vermehrt werden. Da-
mit iſt eine Volksblatt- Agitation zu verknüpfen. Die viertel-
jährlichen Konferenzen ſind beizubehalten. Die von ihm her-
ausgegebenen Ubberſichtsliſten ſind den Genoſſen zur Kenntnis
zu geben und ſollen zu einem Wettkampfe in den einzelnen
Orten beitragen. Die Jugend- Agitation iſt mit allen Kräften
zu betreiben. Die jungen Leute brauchten ſich nicht zu ſürch-
ten, beim Militär geſchuriegelt zu werden. Es würde das
Gegenteil eintreten, man würde ihnen beim Militär Achtung
entgegenbringen. Die Art, wie man am praktiſchſten Agita-
tion für die Preſſe machen kann, behandelt Dreſcher ſehr aus-
führlich. Die Finanzen ſind fortgeſetzt zu ſtärken. das führt
uns auch zu größerer Macht und größeren Einfluß, weil wir
mehr und rege Ag tation treiben können.

n ber e wünſcht, daß eine recht intenſive Auf-
klärung der Parteigenoſſen erfolgt, damit dieſe wieder Klein-
agitatoren werden. Unſere Stellung zur Militärfrage muß
wegen der gerade in unſerem Kreiſe politiſch tätigen Krieger-
vereine unter den Genoſſen mehr präziſiert werden. Er wirftdem Genoſſen Fleißner vor, daß er ſich zu wenig im Kreiſe
bemerkbar mache, und wünſcht hierin Aenderung. Fleißner
verteidigt ſich gegen die Vorwürfe. Seine außerordentlich reiche
Beſchäftigung in Sachſen verbietet eine größere und intenſivere
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wen zuſammengeſtellt worden. Direkte Aufnahmen ſind aber
bisher nicht gemacht worden. Solche veröffentlicht aber Prof.
Hale im Aſtrophyſical Journal. Sie ſtammen von einem und
demſelben Tage, dem 22. Auguſt 1906 vor- bezw. nachmittags.
Auf dieſen Bildern treten die Fackeln ganz deutlich über das
Normalniveau der Sonne hervor, überragen jedenfalls die in
ihnen eingebeiteten dunklen Sonnenflecke. Es iſt nicht ausge-
ſchloſſen, daß dieſer ſtereoſkopiſche Effekt nur ſcheinbar iſt. Ge
naueren Aufſchluß können darüber erſt größere Zahlen von
Aufnahmen geben.

Die beiden inneren Planeten ſind in dieſem Monat unſichthar;
die Venus kommt am 15. September in obere Konjunktion mit
der Sonne, d. h. ſteht von uns aus geſehen jenſeits der Sonne
und verbirgt ſich in deren rieſiger Lichtfülle.

Die Sichtbarkeitsdauer des Mars, der als rötlich ſchimmern-
der Stern im Sternbilde des Schützen ſteht, nimmt wiederum
etwas zu, bis auf vier Stunden am Ende des Monats. Ueber
dieſen Planeten, der bis jetzt in außergewöhnlich günſtiger
Stellung zu uns ſtand und noch günſtig ſteht, kommen nament-
lich von ſüdlicheren Sternwarten immer mehr Nachrichten.
Beſonders ſind es wieder Verdoppelungen der ſogen. Kanäle,
die gemeldet werden. Auch der Lacus Solis (Sonnenſee), eins
der deutlichſten Gebilde der Südhalbkugel des Mars, wird dop-
pelt geſehen, indem neben dem ſchon lange bekannten runden
Fleck ein kleinerer aufgetaucht iſt. Uebrigens zeigt im Juliheft
des Aſtrophyſical Journal der berühmte amerikaniſche Aſtronom
Simon Newcomb unker Darlegung der optiſchen und phyſiologi-
ſchen Grundſätze des Sehens im Fernrohr, wie äußerſt unwahr
ſcheinlich die wirkliche Exiſtenz der Kanäle als ſtetiger Linien
iſf. Schon Cerulli in Teramo hat als erſter die Kanäle für
Trugbilder erklärt. Newcomb erwähnt Cerullis Anſichten nicht,
deſto bedeutſamer iſt jedoch die Uebereinſtimmung beider Ge
lehrter. Auch Dr. Villiger in München hat bemerkenswerte
Beobachtungen nach dieſer Richtung gemacht, die ſich zwar
hauptſächlich auf die Venus bezichen, aber auch auf Mars an-
wendbar ſind. Man müßte den Vorgenannten beiſtimmen,
wenn die Marsbeobachtungen nicht die gewichtige ine der
umfaſſenden Beobachtungen eines Schiaparelli hätten. Zudem
ſcheint doch an den Marskanälen mehr zu ſein, als die genannten
Gelehrten glauben, dafür ſpricht wieder die Tatſache, daß es
gelungen iſt, einige wichtige Gebilde der Marsoberfläche zu
photographieren und das photographiſche Auge iſt den phyſiolo-
giſchen Täuſchungen des Augus nicht ausgeſetzt.
5 Jupiter iſt Mitte des Monats 32, am Ende über 416
Stunden am Morgen ſichtbar. Am 4. September und am 2. Ok-
tober kommt er in die ſcheinbare Nähe des Mondes. Saturn

Odagegen kommt am 18. d. M. in Oppoſition mit der Sonne, d. h.

Tätigkeit im Kreiſe. Die große nach der Reichstagswahl ein-
getretene Erſchlaffung habe es ihm unmöglich gemacht, ſofort
nach der Wahl im Kreiſe tätig ſein zu können und hier eine
Agitationstour zu machen. Es ſind mehr Programmvorträge zu
halten. Die mündliche Agitation hat zur ſchriftlichen Agitation
den Vorzug, daß ſie verſtändlicher und kürzer ſein kann. Die
Broſchüren werden meiſt gekauft und nicht geleſen und auch
nicht verſtanden. Die Agitation an einem Sonntage äber den
ganzen Kreis iſt verwerflich, dagegen ſind die Bezirke ganz
energiſch zu bearbeiten. Die Lokalfrage muß in Zukunft noch
mehr erörlert werden.

zzum Punkt Preſſe gibt Genoſſe Groß Halle einen
Bericht über die Entwicklung der Preſſe im Kreiſe. Von neun
Filialen ſind wir zu 15 gekommen. Im übrigen iſt der Be-
richt ſchon durch das Volksvlatt bekannt. Groß gibt noch eine
Reihe intereſſante Einzelheiten bekannt. Gen. Reichard-VBVockwitz
veſpricht ausführlich die Aufgaben der örtlichen Zeitungs-
kommiſſion. Wendt- Mühlberg kritiſierte die Aufnahme von
Annoncen von den durch die Großeinkaufs- Geſellſchaft geſperr-
ten Firmen. Pfützner- Torgau kritiſierte in einem Falle
die Expedition, weil ſie eine in der Mitte des Quartals von
dort erfolgte Abbeſtellung nicht berückſichtigt habe, auch ſeien
Artikel von Wichtigkeit von der Redaktion nicht aufgenommen
worden. Groß entgegnet dem und erſucht die Genoſſen,
wegen der namentlich für die zweite Poſtzone in Frage kom-
menden Orte hohen Portis, möglichſt darauf zu achten, daß die
Genoſſen für das ganze Quartal das Volksblatt beſtellen und
Abbeſtellungen in der Mitte des Quartals nicht erfolgen.

Der Be zirkstag wird durch die Genoſſen Raſtig-
Bockwitz, Rüger-Prettin, Hülſe- Zſchäckau, Wendel-
Annaburg und Schöne-Elſterwerda beſchickt. Der Zentral-
vorſtand wird in Mühlberg gelaſſen und wird als Vorſitzender
der Genoſſe Winkler und als Kaſſierer Gen. Wendt
wiedergewählt.

Genoſſe Dreſcher legt in längeren Ausführungen die Be-
deutung des Preußentages dar. Es wird beſchloſſen, den
Kreisvorſitzenden Genoſſen Winkler dazu zu delegieren.

Ueber den Antrag, die Erhöhung der Beiträge und Einfüh-
rung des 10 Pfennig-Wochenbeitrags entſpinnt ſich eine rege
Debatte. Der Antrag wird mit Stimmengleichheit ab ge-
lehnt, dagegen wird gegen ſechs Stimmen beſchloſſen,
531 Monatsbeitrag auf 30 Pfennig zu er-
yöhen.

Der Antrag des Vorſtandes, von den erzielten Einnahmen
75 Prozent an die Hauptkaſſe abzuführen, wird angenommen.
Gleichfalls angenommen wird ein Antrag, bei zukünftigen
Kreistagen den Vorſitzenden der örtlichen Verwaltungsſtelle mit
zu delegieren. Der Antrag Nichtewitz, alljährlich regelmäßig
Flugſchriften herauszugeben, die in leichtverſtändlicher Weiſe
die Programmpunkte behandeln, wird einſtimmig angenommen.
Dem Kreisvertrauensmann wird eine Entſchädigung von 50
Mark, dem Kaſſierer eine ſolche von 25 Mk. gewährt. Hiermit
waren die Verhandlungen zu Ende. Unter einem begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie
gingen die Delegierten auseinander.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 3. September 1907.

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Die Wählerliſten liegen bis zum 15. September täg-

lich von 8--1 und von 3--6 Uhr im Bureau Grofze
Märkerſtraße 22, eine Treppe links, zu jedermanns
Einſichtnahme aus. Einſprüche gegen die Richtigkeit
der Liſte ſind daſelbſt ſchriftlich einzureichen oder zu
Protokoll zu erklären.

Wahlberechtigt iſt jeder Preuße, der wenigſtens
24 Jahre alt iſt, ſeit einem Jahre in Halle wohnt,
in dieſer Zeit keine Armenunterſtützung aus öffentlichen
Mitteln empfangen und ſeine Steuern in dieſer Zeit
bezahlt hat. Wer dieſes Jahr erſtmalig zur Steuer
veranlagt worden iſt und nicht in der Liſte ſteht, ſoll
gleichfalls feine Aufnahme beantragen.

Jn allen Zweifelsfällen geben das Partei und das Arbeiter
ſekretariat Harz 42 koſtenfreie Auskunft.

ſteht der Sonne gerade gegenüber, ſo daß die Erde zwiſchen
beiden ſteht. Er iſt die ganze Nacht hindurch ſichtbar. Sein
Ringſyſtem erblicken wir ſetzt faſt genau von der Seite, ſo daß
wir faſt genau auf die hohe Kante des Ringes ſehen. Der ganze

ſieht daher jetzt ſo aus wie ein durchſtrichener Noten-
opf, ſo
Der Komet Daniels ſcheint über die Zeit ſeiner gün-

ſrigſten Sichtbarkeit hinaus zu ſein, da er ſich immer mehr von
der Sonne entfernt, womit ſeine Helligkeit nicht unweſentlich
abnehmen muß. Von der Erde entfernt er ſich noch ſtärker,
und das bewirkt in weiterem Maße eine Abnahme der Licht-
ſtärke. Das Bulletin der franzöſiſchen Aſtronomiſchen Geſell
ſchaft vom Auguſt bringt Kopien zweier von Herrn Queniſſet in
Juviſy bei Paris am 19. bezw. 20. Juli gemachten Aufnahmen
des Kometen Daniel. Die Originale zeigen den Schweif am
19. Juli fünffach, am 20. ſiebenfach. Der längſte Strahl war
auf vier Grad Abſtand vom Kern zu verfolgen. Jnbezug auf
Schweifbildung iſt alſo der Komet ein allerdings kleines Seiten-
ſtück zum großen Kometen Cheſeaux von 1744.

Jn der nächſten Nähe Berlins, in Treptow, befindet ſich
eine von dem Aſtronomen Dr. Archenhold errichtete Stern-
warte, deren Hauptbeſitzſtück ein großes Fernrohr iſt. Dieſes
Fernrohr war mit einer neuen Aufſtellungsart konſtruiert, und
zwar ſo, daß der Beobachter, nicht, wie bei allen faſt anderen
Aufſtellungen, viele Meter auf und abwärts in der Beobach-
tungskuppel herumzufahren braucht, ſondern an ein und dem
ſelben Platze bleibt. Es war ein Ausſtellungsobjekt der Ber
liner Gewerbeausſtellung 1896. Der dazugehörende Holzbau
war für einen Sommer beſtimmt. Nun ſteht er bereits zehn
Jahre, und es iſt kein Geld vorhanden, einen maſſiven Stein-
bau zu errichten. Die Räume find äußerſt unzulänglich, die
Bibliothek, die wertvolle alte Stücke enthält, befindet ſich in
nicht wetterfeſten Räumen, ſo daß ſie gefährdet iſt. Durch
Sammlungen und Zeichnungen Privater ſind bisher 96 000 Mk.
aufgebracht worden. Die Stadt Berlin iſt dem Jnſtitut nun
entgegengekommen und hat neben der jährlichen Subvention
von 8000 Mark eine Zinsgarantie für 100 000 Mark über-
nommen. Der Bau erfordert aber mindeſtens 250 000 Mk. Der
Direktor Archenhold hat daher den Berliner Gewerk-
ſchaften angeboten, ihnen 100 000 Doppelbilletts zu über-
laſſen, die zum Preiſe von 80 000 Mark abgegeben werden ſollen.
Die Gewerkſchaften ſcheinen nicht abgeneigt, auf dieſes Angebot
einzugehen. So erleben wir denn das erhebende Schauſpiel,
daß die Berliner Arbeiter ſchließlich diejenigen ſein
werden, die ſich einer Sache annehmen, deren Schutz eigentlich
Aufgabe des preußiſchen Staates iſt. Das Reich, das allerdings
hier weniger in Frage kommt, wie auch Staat und Provinz
haben einen Koſtenzuſchuß abgelehnt!



Sein Wahlrecht darf nur ausſiben, wer in der Aiſte ſieht.
Wer ſein Wahlrecht bis 15. Sept. nicht geſichert hat, geht des
ſelben verluſtig.

Wer wahlberechtigt iſt, aber nicht ſelbſt oder d einen
andern Einblick in die Wählerliſte nehmen kann, ſchreibe auf
einen Zettel Straße, Hausnummer, Vor und Zuname ſowie
e und laſfe dieſen Zettel nach dem Parteiſekretariat ge
angen.

z gen diejenigen erhalten Nachricht, welche nicht in der Liſte
tehen.

Es ſcheiden mit Ende dieſes Jahres aus folgende Stadt
verordneten der dritten Klaſſe: Döhler, Gygags, Klink-
müller, Kobert, Oſterburg, Reiling und Spangenberg.
Außerdem iſt eine Erſatzwahl vorzunehmen für den zum un
beſoldeten Stadtrat gewählten Herrn Grote, ſo daß die
dritte Klaſſe diesmal acht Stadtverordnete zu wählen hat. Da
Halle-Nord wieder für ſich einen Stadtverordneten wählt, muß
jeder Wähler der Altſtadt ſieben Namen nennen.

Aus der zweiten Klaſſe ſcheiden aus die Herren Dr.
Bangert, Dr. Baumert, Bruß, Fiſcher, Dr. Herzau, Dr. Lembſer,
Lüderitz und Pfautſch. Außerdem iſt eine Erſatzwahl vor
zunehmen für den zum unbeſoldeten Stadtrat gewählten Herrn
Klopffleiſch, ſodaß die zweite Klaſſe insgeſamt zehn Stadt-
verordnete zu wählen hat.

Aus der erſten Klaſſe ſcheiden aus die Herren Engelcke,
Frenkel, Knabe, Mekus, Reuß und Roth. Außerdem ſind
Erſatzwahlen vorzunehmen für die verſtorbenen Stadtverordneten
Prof. Dittenberger und Fabrikant David ſowie für Herrn
Kallmeyer, der ſein Mandat niedergelegt hat. Auch die erſte
Klaſſe hat demnach insgeſamt zehn Stadtverordnete zu wählen.

Von den 66 Mandaten ſind demnach diesmal nicht weniger
als 28 zu beſetzen.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Hätten geſtern in der geſchloſſenen Sitzung nicht einige Refe-

renten für kleinere Vorlagen gefehlt, ſo wäre die volle Tages-
ordnung von 46 Punkten erledigt worden, und die erſte Sitzung
nach den Ferien hätte damit den Beweis erbracht, daß die
Fixigkeit der Beſchlußfaſſung unter der Sommerruhe nicht ge-
litten hat. Jmmerhin war es noch eine anſehnliche Leiſtung,
daß in knapp vier Stunden außer Bekanntgabe zahlreicher Ein
gänge vierzig Verhandlungsgegenſtände zur Verabſchiedung ge-
langten. Allerdings wurde das nur möglich, weil ſich lediglich
an ſechs Vorlagen längere Debatten knüpften, während alle
anderen ſofort nach den mehr oder weniger gründlichen Refe-
raten zur Abſtimmung gebracht werden konnten. Wichtig
waren ziemlich viele der Gegenſtände, aber es iſt im allgemei-
nen anzuerkennen, daß neuerdings die Referate inhaltreicher
geworden ſind, ſo daß Fragen um Aufſchlüſſe nicht mehr ſo
häufig geſtellt zu werden brauchen und jeder Stadtverordnete nach
Anhörung des Berichtes ſich entſcheiden kann, ob er für oder
wider die Vorlage zu ſtimmen hat.

Den breiteſten Raum nahm die Vorlage auf Errichtung einer
Feuerwache im Süden der Stadt, Ecke der Liebenauer- und
Lauchſtädter Straße hinter dem Waſſerturme, in Anſpruch. Da
bei wurde vom Genoſſen Thiele eine Feier zur Sprache gebracht,
die vor einigen Wochen nachts im Feuerwehrdepot ſtattgefun
den und deren Arrangement in ſchroffem Widerſpruch geſtan
den hat zu der ſonſt ſo peinlich betonten Notwendigkeit, die
Feuerwehr müſſe jeden Augenblick in voller Stärke aktions-
fähig ſein. Obwohl die ganze Darſtellung des Falles durch
Thiele erkennen laſſen mußte, daß durch die Mitteilung nicht in
erſter Linie die Mannſchaften getroffen werden ſollten ſondern
der Dezernent, Stadtrat Dr. Puſch, der in dieſem Falle ſo libe-
ral geweſen iſt, während er der von ihm vor kurzem mit
Zwangspaß ausgewieſenen erkrankten Aufwärterin gegenüber
von peinlichſter Schneidigkeit erfüllt war, ſuchten ſowohl Herr

entſprechende Würdigung finden werden.
uf den unterhaltenden Teil folgt dann Ball bis früh vier

Uhr. Programme, die zum Eintritte berechtigen, ſind bereits
jetzt zum Preiſe von 20 Pf. im Vorverkauf in der Volksbuch-
handkung, ſowie in den Zigarrengeſchäften der Genoſſen A.
Albrecht, Lindenſtraße, und. A. Groß, Geiſtſtraße, zu haben.
Die Abendkaſſe im Volkspark wird um 7 Uhr eröffnet werden.

Kinder unter 14 Jahren darauf wird mit allem Nach-
druck geachtet werden haben zu der Veranſtaltung keinen
Zutritt. Vom Gewerkſchaftskartell und dem Vorſtande des
Sozialdemokratiſchen Vereins werden dem Bildungs-Ausſchuſſe
Ordner zur Verfügung geſtellt, die durch beſondere Abzeichen
kenntlich ſind, und deren Anordnungen unbedingt Folge zu
leiſten iſt.

Wir hoffen, daß die Parteigenoſſen ſich mit ihren Ange-
hörigen recht zahlreich an dem Feſte beteiligen und zu einem
ſchönen und würdigen Verlauf desſelben beitragen.

Die Halleſchen Arbeiterſänger
haben nunmehr endgültig die Verſchmelzung der verſchiedenen
Arbeitergeſangvereine beſchloſſen. Jn einer Delegiertenſitzung
am Sonntag wurde der Zuſammenſchluß perfekt. Ausgeſchloſ
ſen hat ſich bedauerlicherweiſe nur die Giebichenſteiner Arbei-
ter-Liedertafel, bei der ſich 18 Stimmen für und 27 Stimmen
gegen die Verſchmelzung ausgeſprochen hatten, unter letzteren
befindet ſich allerdings eine ganze Anzahl paſſive Mitglieder.
Von den 18 Giebichenſteiner Sängern, die für den Zuſammen
ſchluß waren, werden die meiſten dem neuen großen Verein
beitreten. Der neuen Sängerorganiſation iſt der Name: Ar-
beiter-Sängerchor gegeben worden. Nach dem 1. Oktober ſollen
die erſten gemeinſchaftlichen Singeſtunden ſtattfinden, in denen
die definitive Teilung in eine Abteilung Süd und eine Abtei-
lung Nord vorgenommen wird. Es iſt dringend zu wünſchen,
daß ſich diejenigen ſangeskundigen und ſtimmbegab-
ten Arbeiter, die ſich bishr aus irgend welchen
Gründen an keinen der zahlreichen Geſangvereine ange
ſchloſſen hatten oder aus denſelben wieder ausgeſchieden waren,
ſich dem großen Arbeiter-Sängerchor anſchließen und ſich zu
deſſen erſten Singeſtunden einfinden möchten. Sie und alle
die übergetretenen Arbeiterſänger können gewiß ſein, daß durch
die Bildung einer großzügigen Organiſation des Arbeiter-
geſanges die edle Sangeskunſt in den Kreiſen der Arbeiterſchaft
in neue und zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigende Bahnen
gelenkt wird.

Ein Komitee, beſtehend aus den Genoſſen H. Koch, Hochbach,
Müller, Weiske, Raſt und Starke ſoll die notwendigen Vor-
arbeiten zur Organiſation des Arbeiter-Sängerchores aus
führen.

Jn der ſehr wichtigen Dirigentenfrage wurde beſchloſſen, die
Dirigentenſtelle im Volksblatt und in der Saalezeitung auszu
ſchreiben. Als Bedingungen wurden konſervatoriſtiſche Aus
bildung und Verſtändnis für die Aufgaben des Arbeitergeſanges
feſtgeſtellt. Die Offerten ſollen bis zum 15. September unter
der Chiffer Arbeiter-Sängerchor im Volkspark niedergelegt
werden.

Somit wäre ein erfreulicher Fortſchritt auf dem Gebiete des
Halleſchen Arbeitergeſanges ins Leben getreten.
daß auf dem eingeſchlagenen Wege fortgefahren wird. Auch
der Arbeitergeſang iſt ein Teil der großen modernen Arbeiter
bewegung, deren Aufgabe darin beſteht, alle proletariſchen
Kräfte zuſammenzufaſſen, um den Sieg an die Fahnen
des Sozialismus zu heften und Kapitalismus und Klaſſenſtaat
niederzuringen. Das Freiheitslied und der markige Maſſenchor
der Arbeiterſänger haben in dieſem Kampfe eine ſchöne Rolle zu
erfüllen: ſie ſollen begeiſtern, erheben, anfeuern. Möge der

Dr. Puſch als nach ihm Herr Dr. Rive die Mitteilung als An
griff auf die Feuerwehrleute hinzuſtellen und das Feſt ſelbſt
als Ausfluß reinſter Liebe und Kameradſchaftlichkeit der
Mannſchaften zu dem ſcheidenden Brandmeiſter-Volontär Rohr
zu charakteriſieren. Thiele hätte es leicht gehabt, durch An
führung beſtimmter Tatſachen die von Dr. Puſch behauptete un
verminderte Aktionsfähigkeit der Feuerwehr zu widerlegen;
er unterließ das jedoch, eben weil ſeine Darlegung nicht den
Zweck haben ſollte und konnte, den Mannſchaften eins auszu
wiſchen, wie Dr. Puſch meinte. Der Bau der Feuerwache
wurde ſchließlich gegen 10 Stimmen genehmigt.

Ein weiterer Punkt von allgemeinem Jntereſſe waren die
Forderungen für Renovierung des Herrenhauſes des Stadt
gutes Gimritz. Nach der Schilderung des Stadtrats Grote muß
der frühere Pächter Kohnert das Haus in einem tollen Zu-
ſtande hinterlaſſen haben. Das Kollegium wird ſich in nächſter
Zeit noch weiter mit der Angelegenheit zu befaſſen haben. Vor
erſt muß die Stadt für den Schaden aufkommen, und ob es ge
lingen wird, Herrn Kohnert im Klagewege haftbar zu machen,
iſt erſt noch abzuwarten. Hätte ſich die Reviſion des Gutes, wie
es ſich gehörte, auch auf die wiederholte Beſichtigung des Her-
renhauſes erſtreckt, ſo hätte die jetzt zutage getretene Schweine
wirtſchaft nicht ſo einreißen können. Darüber wird noch zu
reden ſein.

Die Gewerbegerichtswahlen
ſind nunmehr ausgeſchrieben worden. Sie finden für die
Arbeiter am 16. Oktober, für die Arbeitgeber am 17. Oktober
ſtatt. Es ſind zu wählen 13 Arbeitgeber-Beiſitzer und 15 Arbeiter
Beiſitzer. Wir werden das Nähere über die Wahlen, ſoweit es
nicht bereits geſchehen iſt, noch mitteilen.

Das Herbſtvergnügen,
das vom Sozialdemokratiſchen Verein am nächſten Sonnabend
im Volkspark veranſtaltet wird ſoll das erſte Parteifeſt in
unſerem neuen Heim ſein. Mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene
und ungünſtige Jahreszeit mußte auf Kinderſpiele und Ver-
anſtaltungen im Freien verzichtet werden. Der Bildungs-Aus-
ſchuß, dem das Arrangement und die würdige Durchführung
dieſes Parteifeſtes übertragen wurde, hat es ſich angelegen ſein
laſſen, ein über das bisher bei Arbeiterfeſten Uebliche hinaus-
gehendes Programm aufzuſtellen. Zunächſt iſt Wert darauf ge
legt worden, daß ein wirklich gutes Konzert zu Gehör gebracht
wird. Die Kapelle des Herrn Engelmann wird Kompoſitionen
von Verdi, Nicolai, Mascagni uſw. zu Gehör bringen. Außer-
dem wird das Konzert aber durch Solovorträge auf dem Cello,
ausgeſührt von Herrn E. Müller, Leinzig, verſchönt werden.
Wenn dieſe ſchönen muſikaliſchen Darbietungen aber zur Gel-
tung kommen ſollen, muß auf unbedingte Ruhe der Beſucher
gerechnet werden. Des wetlteren haben ſich die Halleſchen Ar-
beiterſänger in bekannter Opferwilligkeit bereit erklärt, eine
Anzahl ſchöner Männerchöre vorzutragen, wohei ſelbſtherſtänd-
lich gleichfalls an die Ruhe und Aufmerkſamkeit der Feſtteil-
nehmer appelliert werden muß. Außerdem wird die dramatiſche
Abteilung des Arbeiter-Bildungsvereins ein kurzes Stück „ie
letzte Sau“, eine Burleske aus der Jeit der Fleiſchnot auf
führen, die ſicher große Heiterkeit erregen wird. Mitglieder der
dramatiſchen Abtellung werden auch noch einige Aezltationen

neue Arbeiter-Sängerchor dieſer Aufgabe gerecht werden

Eine öffentliche Verſammlung
findet dieſen Mittwoch im Bernſteinſchen Lokale, HalleTrotha,
Götſcheſtraße, ſtatt. Gen. Dr. Quark aus Frankfurt a. M.
wird ſprechen über: Profit und Arbeit in der chemiſchen
Großinduſtrie. Beſonders lehrreich wird der Vortrag für
die Arbeiter der chemiſchen Jnduſtrie ſein. Wir können des
halb auch wohl erwarten, daß die Arbeiter von Trotha dieſe
Verſammlung zahlreich besuchen.

Zur Haftpflicht des Hausbeſitzers. Ein intereſſanterſchwebt e vor der Zivilkammer des
hieſigen Landgerichts. Der frühere Bahnſteigſchaffner, jetzige
65 jährige Jnvalide Fiſcher, klagt gegen die HausbeſitzerinOWitwe Schule rieſenſtr. 3, auf Zahlung einer Monats
rente von 47.40 Mk., zunächſt für zwei Jahre, vom 15. Mai
ab d. J. Nach Geneſung von einer längeren Krankheit gingKläger eines Morgens im Februar um ſich geſund zu melden,
nach dem Arzt am Grundſtück der Beklagten vorbei. Da es
am betreffenden Morgen geſchneit hatte und es ziemuch glatt
war, fiel Kläger zu Boden und brach einen Schenkel. DerVerunglückte hat erneut ein längeres Krankenlager durchzu

machen, iſt dauernd Jnvalid geworden und muß an zwei
Stöcken gehen. Die Bahnverwaltung zahlt dem Kläger in
folgedeſſen nicht die volle Penſion ſondern nur 32 Mk., und
ſtellt ſich auf den Standpunkt, die Differenz zwiſchen der Teil-
rente und Vollrente müſſe derjenige oder diejenige zahlen, welcher
bezw. welche den Unfall des Klägers verſchuldet habe. Der
Vertreter der Beklagten bezweifelt zunächſt, daß Kläger vor
deren Haus gefallen iſt und meint, die dort vorhanden gewe-
ſene Glätte habe die Beklagte nicht verſchuldet. Eine für Halle
beſtimmte Polizeiverordnung, betreffs Beſeitigung von Schnee
und Eis von den Bürgerſteigen ſchreibe nur vor, daß jene
Glätten hervorrufende Beſtandteile nur zu einer beſtimmten
Morgenſtunde beſeitigt ſein müßten. Wenn nun von früh bis
abends Schneetreiben ſei, dann könne man doch nicht verlangen,
daß die Hausbeſitzerin oder ihr Beauftragter permanent mit
dem Beſen bereit ſtehe. Uebrigens ſei nicht die Hausbeſitzerin
ſondern der Hausmann für das Wegſchaffen von Schnee und
Eis verantwortlich, und dieſer Mann habe ſich ſeit 13 Jahren
bei der Beklagten gut bewährt. Schließlich ſei noch darauf
hinzuweiſen, daß Kläger ein alter Herr iſt, der krank war und
bei Schneetreiben „fallen mußte“. Aber nun ein Hauptgrund
zur Abweiſung der Klage gegen die Beklagte. Die Polizeiver
ordnung von Halle, auf die man ſich hier bei Beſeitigung von
Schnee und Eis von den Bürgerſteigen beruft, iſt ungültig.
Die Polizei kann nicht in eigener Machtvollkommenheit und Be
fugnis den Hausbeſitzern Pflichten auferlegen. Das muß, ſo
hat das Kammergericht in mehreren Fällen entſchieden, durchOrtsſtatut geſcheſen, wenn eine Verpflichtung durch Obſervanz

zur Straßenreinigung nicht vorhanden iſt. Und eine Obſer
varz liegt für Halle nicht vor. Der Vertreter der Beklagten
bietet als Beweieſtſicke diesbezügliche Akten an und nennt eine
Reihe Zeugen, die ſeine Angaben beſtätigen ſollen. Seitens
Des Vertreters des Klägers wird darauf hingewieſen, daß Kläger
teineswegs von der Bahnverwaltung ſchon penſioniert worden
wäre, wenn der Unfall nicht geſchehen wäre. Auch der Kläger

vortragen. van Przetgen weiſt alſo eine Reihe känſtkeriſch

wertvoller und un der Nummern auf, die hoffentlich eine

diegenes Ausſehen verliehen, ſo daß der große Raum ſ

V

j kagt wurde. Unter Umſtänden kann die Meinde burg

Polizeiverordnuug noch in Mitleidenſchaft ge

Das Walhalla Theater
t am 1. September wieder ſeine Pforten geöffnet. Die im

aufe des Monats Auguſt e grführten Fee. e ar heiten
haben dem großen Theaterſaale ein geſchmackvolles und c

on von
vornherein ei anheimelnden und ſtimm druckHer Echte pielplan entſpricht Lotſärdis dem
Außeren Rahmen des Theaters er enthält eine Fülle vorzüg-
licheer Darbietungen denen in wenigen Vogſe gerecht zu
werden eine ſchwierige Aufgabe iſt. Den Reigen eröffnet
Fräulein Hermine Armanh, die ſich als r gechulte Geigenvirtuoſin vorſtellt, aber auch als Sängerin

die ungülti
zogen werden.

leiſtet. Von großer Gewandtheit zeugt das Auftreten der Roll
ſchuk läufer Brothers Larſen, die ihre Künſte mit draſtiſcher
Komik vorzuführen verſtehen. Ein ſehr intereſſanter Drefſur-
akt wird von Mi z Darvins geboten, die eine Menge vor

trefflich geſchulter Katzen vorführt. Da die Katze bekanntlich
einer Dreſſur ſehr ſchwer zugänglich iſt, verdienen die mannig
faltigen Produktionen der Familie „Mieze“ und „Murr“ volle

ewunderung. Als ausgelaſſene Tirolerin führt ſich Fräulein
iſela Konrady ein. ie verfügt über eine prächtige
timme und ein drolliges, neckiſches Spiel. Jn der Kunſt des

Jodelns leiſtet ſie geradezu Großartiges: kein Wunder, daßdas Auftreten der Kotten, übermütigen Tirolerin ſtürmiſchen
Beifall entfeſſelt. Auf dem Gebiete der Akrobatik leiſtet die
Karl Dammanns Truppe wohl mit das Vollkommenſte,
was in dieſem Zweige der Varieteekunſt geboten werden kann.
Die Truppe, zwei Damen, zwei Herren und ein Knabe ent
wickeln bei ihren ikariſchen Spielen eine Kraft und Gewandt-
heit, als ob die ſchwierigen Uebungen nur ein Kinderſpiel
wären. Dasſelbe gilt von den drei Reckturnern, den s Claexres,
unter denen auch eine Dame überraſchende Proben turneriſcher
Geſchicklichkeit ablegt. Die Vortragskunſt kommt in Herrn
Paul Friedrichs in der anſprechendſten Weiſe zur Geltung.
Verr Friedrichs begleitet ſeine Rezitationen, die weit über den

urchſchuitt des traditionellen Varieteehumors hervorragen,
am Klavier und an einem großen Harmonium. Beſonders

hat uns ſein Sang von der Hofequipage, von der
iegesallee und die rührende und erbanliche Geſchichte von

der Gräfin und dem Abbs. Schließlich zeigt die Derby
Companqh ihre von draſtiſcher Komik begleitete Geſchicklichkeit
im Jonglieren. Jhre Leiſtungen werden durch die Eigenartder „Aufmachung“ noch erhöht. Den Beſchluß des ege
und ſehenswerten Programms bilden Alfred Duskes lebende
Photographien, von denen die Szenen beim Zahnarzt und die
Luftballon Epiſode beſonderen Beifall finden. Erwähnt
noch, daß die Theaterkapelle unter Herrn Martin Stein
die einzelnen Nummern in exakter Weiſe begleitet und auch die
ſelbſtändigen Konzertſtücke vorzüglich zu Gehör bringt. d

Jm Apollo- Theater hat nun am Sonntag auch die

Hoffen wir,

ſtellt weitere Beweis anträge, infolgedeſſen die Berhandinng ver-

Winterſaiſon begonnen. Es wurde auch nachgerade Zeit, denn
der Rühr und Senſationsſtücke wurden es in Halle faſt zu viel.
Man ſehnt ſich wieder einmal nach Spezialitäten. Das
Eröffnungsprogramm iſt gut, es bietet Abwechſlung
Eine beſondere Anziehungskraft beſitzt wohl die Parton-
Troupe. Die Darſtellung lebender Koloſſalgemälde durch
dieſes Enſemble iſt eine durchweg gute. Ausſtattung und Dar
ſtellung laſſen nichts zu wünſchen übrig. r Angora-
und indiſche Ziegenböcke ſowie Affen führt Maximilian
Thierry unter Aſfiſtenz von Mlle. Helene vor. Die Dreſſur
der Tiere iſt eine vorzügliche. Als dreifache Reckturner zeigen
ſich die Brüder Barley. Beide Herren wurde lebhaft
applaudiert. Ebenfalls als ſchneidige Turner und zwar als
komiſche Akrobaten treten die vier Kaytons auf. Geſchickliſchen und Behendigkeit war bei ihnen im vollſten Maße zu

Geſang uud Tanz ſind im Spielplan reichlich vertreten.
as Greenway-Sertett, ſechs Damen. verfügt über ſehr

annehmbare Stimmen. Jhre Geſänge fanden guten Ankiang.
Kaum von der Bühne wegzubringen war Walter Bähr-
mann. Seine Liebestheorie, ſein „Lob“lied auf die Damen
u. a. m. fanden rauſchenden Beifall. Der gelungene Humoriſt
hat ſich hier ſehr gut eingeführt. Nicht minder gut war Anng
Müller-Linke vom Berliner Metropoltheater. Jhre luſtige
Witwe und ihr Liedlein im Berliner Diglekt ſprachen ſehr gut
an. Zum Schluſſe erregte der komiſche Jongleur Duwenek
Keenword brauſende Heiterkeit. Seine geſchickte Ungeſchick
lichkeit mußte auch den ärgſten Hypochonder zum Lachen bringen.
Dröſes Velograph brachte dant noch eine neue Serie lebender
Bilder. Der Beſuch lietz am Montag etwas zu wünſchen
übrig. Doch mag daran wohl der Krammarft ſchuld geweſen
ſein. Jm großen und ganzen lohnt ſich ein Abend im r

Herr Meffing, Jnhaber des Kohlen- und Speditions-
Geſchäfts, Georgſtr. 3, erſucht uns betreffs der geſtrigen Lokal-
notiz, wonach der Jnhaber eines hieſigen Kohlen und Spe
ditions Geſchäfts verhaftet ſein ſollte, um Konſtatierung der
Tatſache, daß weder der Verſuch eines Sittlichkeitsvergehens
noch ſonſt eine unzüchtige r vorgelegen hat, auch An
t dieſerhalb in keiner Weiſe erhoben und eine Verhaftung
völlig ausgeſchloſſen iſt.

Ausgeſchrieben ſind die Jnſtallationsarbeiten zur Gas
beleuchtung für die neue Oberrealſchule. Angebote ſind bis
14. September vormittags 10 Uhr im Zimmer 23 (Wagegebäude)
einzureichen.

Süßmilchs Walhalla- Theater hat, wie im Vorjahre, ſo
auch in dieſer Saiſon wieder durch Plakate kenntliche Vor
verkaufsſtellen in allen Stadtteilen zur Bequemlichkeit des
Publikums eingerichtet.

Thaliatheater. Wegen des Viehmarktes bleibt die Bühne
heute geſchloſſen.

Jn Löbejün findet Mittwoch abend 82/3 Uhr im Kochſchen
Lokale eine Mitgliederverſammlung des Soztaldemokratiſchen
Vereins ſtatt. Jn dieſer Verſammlung wird vom Vertrauens-
mann Bericht über die vorzunehmende Statutenänderung desVereins erſtattet werden. Ferner ſollen die Delegierten für

die Generalverſammlung gewählt werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zum Weißzenfelſer Bierkrieg.

Die Arbeiterſchaft von 84 aahm am 1. Sept.
ebenfalls Stellung zum Weißenfelſer Bierkrieg. Auch ſie er
klärte ſich mit dem Vorgehen gegen die Oettlerſche Brauerei
einverſtanden und nahm die Weißenfelſer Reſolution an.

Die Teucherner Arbeiter werden ſich auch mit der Frage
beſchäftigen. Das Kreisblatt aber behauptet, die Be
wegung werde ſehr ſchnell zu Ende ſein Es wird ſich da
aber ſtark verrechnet haben. Chriſttan ſchweigt, ſchimpft aber
deſtomeht auf die Sozialdemokratte.

Unterſchlagungen eines Beauftragten des Vergarbeiter
verbandeds.

Der Mitteldeutſche Chriſtian läßt ſich aus Wildſchütz
melden

Der Gewerkvoereinstöter ey gros und en detall Johann
Diede rich in Wildſchüv, ſozialdemokratiſcher Bertranensmann
und Volksblattverteller hat 190 Markt Abonnentengelder und
Beiträge unterſchlagen. Auch er dürfte zweifellos die Theorie
„vom teilen“ ſo aufgefaßt haben, daß er ſeht Kapitalien auf-
hänft, um ſpäter von einem überflüſſigen Mammon an die
armen, notleidenden Ballonmühenträger abgeben zu können

trauer
haben
ſchwei

Jſt
Gewe



vereiner, beſonders die Sa Ideutſche Volkszeitung tot

ballern? a gkeitsliebended alls in
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jeiner goldenen MännexEhrentafel übmeier erſchöpfende Austun t erteilen. Peter San
Wahr iſtChriſtian kann nun einmal das Lügen nicht laſſen.

an ſeiner Meldung nur, daß der Bergarbeiter Diederich Gelder
unterſchlagen hat. Die Höhe der Summe ſteht noch nicht feſt.
Auch ſind es nicht Gelder des Verbandes die D. veruntreut
hat. ſondern die einzelnen Mitglieder wurden geſchädigt. Volks
blattverbreiter war D. nicht, ob er ſozialdemokratiſcher Ver
trauensmann war, konnten wir noch nicht feſtſtellen. Wir
haben keine Urſache, dieſes bedauerliche Vorkommnis zu ver
ſchweigen. Aber erinnern wollen wir den Chriſtian an etwas.
Jſt ihm nicht mehr bekannt, daß im vergangenen Jahre der
Gewerkvereinskaſſierer Scheibe 700 Mk. unterſchlagen hat?
Diederich wohnte mit Scheibe in einem Hauſe und hat wahr
ſcheinlich von dem ſchlauen Gewerkvereinler gelernt! Jſt dem
Chriſtian ferner die Affäre Saupe nicht bekannt? Wenn der
„verſchwiegene“ Chriſtian eine Verlängerung ſeiner goldenen
Männer-Ehrentafel wünſcht, die kann er auch haben.

Zeitz, 2. September. (E. B.) Der Bezirkstag der Frei
ſinnigen in Teuchern am Sonntag war von ganzen 42 Ver
ſonen beſucht, die noch nicht einmal alle Delegierte waren, ſon
Dern zur Hälfte aus Teuchern als Beſucher kamen. Drei
gerren wurden als Delegierte nach Berlin zum FreiſinnigenParteitag gewählt. Zu den Koſten für einen Parteiſekretär ber

Provinz Sachſen ſoll der hieſige Kreis 500 Mk. beiſteuern.
Man hofft, dieſes Geld durch freiwillige Sammlungen aufzu
bringen, event. durch eine Extraſteuer, das war in der Haupt
ſache die ganze Tätigkeit dieſes „Delegiertentages“. Mitgeteilt
wird noch, daß in Zeitz am 11. September eine Vereinsver-
ſammlung ſtattfindet, in der Herr Eugen Wallbaum aus
Weißenfels einen Vortrag halten will über: Arbeiterbewegung
und Sozialdemokratie. Der Herr, der ſeinerzeit auch mal Ge
noſſe ſein wollte, von der Sozialdemokratie aber nicht das Ge-
ringſte verſtand, iſt jedenfalls der hie Reder über das

ezende Thema. Profitieren werden ſeine Zuhörer ja nichts
on.

„Zeitz, 2. September. Bevölkerungsſtatiſtik. Am letzten
Juii hatte Zeitz 31675 Einwohner. Zukamen im Auguſt 438.
ab gingen 408 Perſonen. Demnach am 31. Auguſt 31 705 Ein
wohner.

Naumburg, 2. September. E. B.) Unſere „Tante
Sieling“ erlaubt ſich des öfteren, den Hausknecht des
„Reichslügenverbandes“ zu machen, und wahr hein gefällt
ihr die Rolle. W Beſchimpfungen der Arbeiterſchaft und
paentns vom Terrorismus“ der ſozialdemokratiſchen Ar
beiter weiß ſie immer viel, wenn auch den größten Hokus
pokus, zu erzählen. Sie kennt ſchon ihre Abonnenten, denen
ſie den Kohl vorſetzen kann. Wollen wir da einmal vom
Terrorismus der herrſchenden Klaſſen ſprechen
und, verehrtes Kreisblatt, hier treten wir den wirklichen Be
weis an. Kommt man z. B. bei Volksblattagitationen zu
Geſchäftsleuten oder kleinen Beamten und fragt, ob ſie das
Volksblatt abonnieren wollen, bekommen wir gewöhnt zur
Antwort „Jch möchte gern das Blatt leſen, aber ich darf
nicht. Auf die Frage: „Warum nicht iſt die Antwort:„Merkt du der gbar, ſo wird das als Verbrechen an

geſehen, er ſch ich bin verloren. Alſowatzt es herum B
er iſt verloren, wenn er ein Blatt lieſt, das die wirklichen Zu
ſtände im Staate u. ſ. w. ans Tageslicht bringt. Fazit: Vorden Arbeitern haben ſie keine Angſt aber vor denjenigen,

welche den Mund nicht voll genug nehmen können über
Terrorismus ſozialdemokratiſcher Arbeiter, müſſen ſie Angſt
haben. Weiter haben wir bei der letzten Stichwahl zwiſchen
der ſogen. „oppoſitionellen“ (keine Sozialdemokraten)
und der Magiſtratspartei gen Ja Beamten, Lehrer
und abhängigen Arbeiter alle für die Magiſtratspartei ſtimm-
ten und wehe ihnen hätten ſie anders geſtimmt. Der ſogen.
oppoſitionellen Partei ſchadet das ja auch nichts, denn ſie
waren diejenigen, welche uns bei der letzten Hauvtwahl- ſowie
Reichstagsverſammlung die Kehle mit zuſchnüren halfen, in-
dem unſerm Reichstagskandidaten ſowie uns kurgerhand das
Wort abgeſchnitten wurde. Hier, Tante Sieling', iſt der
Beweis erbracht vom Terrorismus der herrſchenden
Klaſſe. Gehe hin und bringe uns den Beweis für
deine Lügenbeuteleien den Ausdruck gebraucht ſie
nämlich.

(E. B.)Naumburg, 2. September. Morgen, Mittwoch,
abend 8 Uhr findet im Adler die Verſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Tagesord-
nung unter anderem Vortrag des Genoſſen Laubſch über
Genoſſenſchaftsweſen. Wir haben uns zu dieſem
Vortrage deshalb veranlaßt geſehen, weil die Verwaltung des
Konſumvereins es bis jetzt nicht für nötig befunden hat, r
)en Konſumverein zu agitieren, und ferner, weil es noch viele
Arbeiter gibt, die dem Konſumverein noch nicht angehören.
Entweder tun ſie das aus Kurzſichtigkeit oder ſie hören auf
die Verleumdungen der Gegener der Konſumvereine. Wir er-
nnern die Mitglieder an ihre Pflicht, die Verſammlungen
deſſer zu beſuchen, als es bet der vorigen Verſammlung der

war, trotzdem der Punkt Stadtverordneten
vahlen auf der Tagesordnung ſtand. Dies gilt auch für
die Köſener Genoſſen. Gäſte ſind willkommen.

Theißen, 2. September. (E. B.) Das geſtrige Som-
merfeſt der freien Gewerkſchaften nahm einen glänzenden
Verlauf. Es beteiligten ſich am Kinderfeſte zirka 500 Kinder.
Die Arbeitergeſangvereine Theißen und Konkordia-Waldhorn
Zeitz, ſowie der Arbeiterturnverein Theißen verſchönten das
Feſt durch Geſang und turneriſche Aufführungen. Einen Um-
zug der Kinder hatte Amtsvorſteher Schiller aus bekannten
Gründen verboten.

Die Sozialdemokratie als vernichtendes Element.
Schraplau, 2. September. Unſere letzte Stadtverordneten-

Sitzung war äußerſt intereſſant. Jntereſſant deshalb, weil die
Sozialdemokratie mit in den Bereich der Erörterungen gezogen
wurde. Der patriotiſche Turnverein Germania brauchte
zur Anſchaffung von Turngeräten 400 M. Er wandte ſich
an die Stadtverwaltung, denn wozu ſind ſonſt ſtädtiſche Gelder
vorhanden, wenn ſie nicht einem ſo hoch patriotiſchen Zwecke
zugeführt werden ſollten Der Bürgermeiſter Becher hatte dem
Vereine ſchon 150 M. aus der Stadtkaſſe bewilligt. Er
wollte nun auch das übrige bewilligt wiſſen und ging deshalb
ordentlich ins Zeng. Sprach von der 48. Revolution, ſprach
vom ruhmreichen Feldzuge 1870/71 (Sedan war in der Nähe
und ſprach von dem vernichtenden Elemente: Sozialdemokratie
Aber trotz aller entwickelten Beredſamkeit erzielte der Bürger-
meiſter eine echte Jenager Niederlage. Der Antrag wurde ab
zelehnt!

Doch nun ein Gegenſtück! Eine 85 jährige Witfrau, die
50 Jahre als ſtädtiſche Leichenwäſcherin tätig war,
war geſtorben. Jhre Angehörigen ſuchten um eine Unter
ſtützung von 20 M. nach. Der Bürgermeiſter aber war nur
für 15 M. zu haben die Stadtverordneten ſtimmten dem zu!

Und wieder ein anderes Bild! Der Kriegerverein macht
ſeinen Sedan Rummel. Bürgermeiſter und Stadträte be
willigen dem Vereine 65 M. für Muſik und Beleuch-
rung! Die Stadtverordneten ſtimmten zu.

s ſind drei kleine Epiſoden aus einer Sitzung. Der Leſer
mag ſich ſelbſt ſeine Gedanken darüber machen!

Aus wieder das Zöglingsverbot
Schkeuditz, 2. September. (E. B.) Einer der erſten Turvereine, Weihe Bkrbot des 3 ling tzrne s

Frde war der eiter-Turnverein Schkeuditz. wur
ein Vorſitzenden und Turynwart bei 100 Mark Geldſtrafe ver

oten, di r Die Beſtrafungtritt auch ein, wenn der Unterricht überhaupt geſtattet wird.
Nach Annahme der Regierung ſind die Betreffenden ſittlich und
wiſſenſchaftlich nicht befäht rnterricß abzuhalten, Der
arerein legte gegen dieſe Verfügung Beſchwerde ein mit
der Begründung, am Orte no a irnvereinebeſtehen, welche von dieſer cht betroffen ſind. Die
Regierung antwortete:

1. Wir ſind in eine Prüfung darüber eingetreten, ob die
Leiter der turnerlſchen Uebungen der Jugendabteilungen in
den Turnvereinen „Vater Jahn“ und „Turnerbund“ in
Schkeuditz den geſetzlichen Anforderungen, was wiſſenſchaft
liche und ſittliche Befähigung arifft genügen. Wird ſich bei
dieſer Prüfung herausſtellen, daß dieſe r nicht
zutreffen, ſo wird den Leitern dieſer Vereine in e Weiſe
wie Jhnen die Erteilung von Turnunterricht verboten werden.

2. Unſere Verfügung vom 30. März d. J. II D 783 ver-
bietet alle Veranſtaltungen des Vereins, durch die jugendliche
Perſonen im Turnen und auch in anderen Fächern unter-
richtet werden ſollen.

3. Die Strafandrohung der erwähnten erügung beruht
auf S 48 Ziffer 2 der Verordnung vom 26. Dezember 1808.
Dieſe Verordnung legt den Königlichen Regierungen die Befugnis bei, innerhalb ihrer Zuſtändigkeit Geidſtrafen bis zu

100 Talern verhängen zu können. Da dieſe Befugnis für
die Abteilungen der Regierungen für Kirchen und Schul
weſen noch nicht aufgehoben iſt, beſteht ſie noch heute.

Schön ſo! Alſo die Regierung will prüfen, ob die Leute, welche
aus demſelben Holz geſchnitzt ſind, wie die von dem Verbot
betroffenen, ſittlich und wiſſenſchaftlich befähigt ſind. Die Ar-
beiterturner werden wochenlang während ihrer Turnſtunden
politzeilich bewacht nnd bekommen ohne Prüfung ein Verbot.
Wir glauben im voranus zu wiſſen, wie die Prüfung der Deut-
ſchen Turner ausfallen wird. Hat doch der Turnverein „Vater
Jahn“ am Sonntag den 25. Auguſt gelegentlich eines Ausfluges
nach Horburg die ſittliche Befähigung erbracht, indem er ein Hoch
auf den Schirmherrn der deutſchen Turnerei, dem Kaiſer, aus
brachte. Recht bezeichnend für unſere heutige Geſetzgebung iſt
die unter Ziffer 3 angeführte Verordnung. Glaubt die Regierung
wirklich, durch Ausgrabung von Geſetzen aus dem Korbe der
Urgroßmutter dem ſteten, Anwachſen der Arbeiterturner einen
Damm entgegenſetzen zu können

öglinge im Turyen zu unterrichten.

erfügungen

Sangerhauſen, 2. September. (E. B.) Arbeitsnieder-
legung. Am Dienstag voriger Woche reichten die Arbeiter
der Feilenfabrik ihre Forderungen auf r undArbeitszeitverkürzung ein. Sie erwarteten bis ſpäteſtens Sonn
tag Antwort. Dieſe traf auch ein. Als am Sonnabend ſämt-
liche Arbeiter die Fabrik verlaſſen hatten, entließ der Direktor
unſern Vertrauensmann Knall und Fall. Wenn der Herr nun
aber meinte, durch dieſe Maßregelung unſerer Bewegung
zu ſchaden, ſo befindet er ſich auf dem Holzwege. Am Mon
tag früh legten die Arbeiter bis auf zwei die Arbeit
nieder! Die Solidarität iſt hochzuhalten.

Aus den Gemeinden.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Jn außer

ordentlicher Sitzung tagten unſere Stadtväter und berieten über
eine Nachtragsforderung zum Elektrizitätswerk. HKaum, daß
einige Steine aus der Erde hervorlugen, iſt auch ſchon die
Na e da. Zwar bemerkten einige Stadtverordnete,
daß die Forderung gar nicht ſo nötig wäre und das Gebäude
könne ruhig, wie urſprünglich geplant, aufgebant werden. Aber
unſer Magiſtrat betätigt nun einmal einen ausgeprägtenSchönheitsſinn und hält es eben für ſeine für die An
bringung einer beſſeren daſſade zu ſorgen. Auch kann es vor-
kommen, da das Gebäude an der Straße Berlin--Halle liegt,
daß einige hohe Herrſchaften im Automobil ſtaubaufwirbelnd
vorbeiſauſen. Aus all den Gründen ſoll eine ſchöne Faſſade
angebracht werden von den vorliegenden beiden Plänen koſtet
der eine 3000 Mk. der andere nur 1900 Mk. Nachdangem Hin
und Her beſchließt die Verſammlung, 3000 Mk. zur Verrechnung
u bewilligen, legt aber den Magiſtrat auf keinen beſtimmten
ntwurf feſt. Das neue Wittenberger Adreßbuch

ſoll nun doch endlich kommen, obwohl es vor einigen Wochender eben Koſten m 77 abgelehnt war. Der Beſitzer der All
emeinen Zeitung, Wolf, hat h erboten, gegen einen Zu
chuß von 450 Mk. das Adreßbu erauszugeben und es noch

vor Weihnachten e zu machen. Die Stadtverordneten
ſcheinen von der Notwendigkeit eines neuen Adreßbuches jetzt
mehr überzeugt zu ſein, und ſo wird die Summe bewilligt.
Spät zwar kommt das neue Adreßbuch, doch es kommt.

Falkenhain. Jn der Gemeinderats-Sitzung am 27. Auguſt
wurden zu Schulvorſtands Mitgliedern die Herren W. Schmidt.
A. Schmidt, Jahr und Kämpfe gewählt. Die Entſchädigung
des Ortsvorſtehers wurde von 170 auf 300 M. erhöht. Jn der
Sißeps kam noch ein Fall Naundorf zur Sprache. Dieſer iſt
geiſtig nicht normal und verurſacht Ruheſtörungen. Der Ge
meindevorſteher ſoll die Sache dem Landrat mitteilen. F. S.

Pieſteritz. Sitzung am 28. Auguſt Bewilligt wurden:
Für Gebäudebeſprechung 70 M. für Anbringung einer Keller-
pumpe im Schulgebäude 175 M., für Reinigung der Schule
12 M. Der Ortsvorſteher wurde beauftragt, einen Kaſſenſchrank
für 175 M. anzukaufen. Gegen den Vater des in Nietleben
internierten Direktors Köppe ſoll Klage erhoben werden, damit
die Koſten der Gemeinde abgenommen werden. Ferner ſoll der
Ortsvorſteher das dem Zimmermeiſter Hünſch gehörige Bau-

land ankaufen. G. Seh.
Gewerbegericht Halle.

Vorſitzender: Stadtrat Dr. Puſch. Beiſitzer: Schuhmacher
meiſter Arndt, Hutmacher Müller, Maurer Seifert und
Bauarbeiter Schmidt.

Von der Lohnzahlung drücken wollte ſich der Rechts
konſulent Neumann und deſſen Frau, die von den Tiſchlern
Wacker und Schmidt verklagt worden waren. Der Be-
gte hat ein Patent bekommen auf die Fabrikation von
Polyphontrichtern. Das Geſchäft, in dem die Kläger gearbeitet
hatten, gehört aber nicht ihm ſondern ſeiner Frau. Er be-
hauptet nun, die Kläger hälten ihre Schuldigkeit nicht getan
und dem Geſchäft ſeiner Frau dadurch Schaden verurſacht.
Da er aber ſeſne angebliche Gegenforderung nicht ſubſtantiert
hatte, wurde er damit abgewieſen. Die Ehefrau Neumann
wurde dann verurteilt, dem Kläger Wacker 35.57 Mk. und dem
eeger Schmidt 5.60 Mk. zu zahlen; ſie trägt auch die Prozeß-
koſten.

Ein gewiefter Meiſter. Der Schuhmachermeiſter Kett-
nis, der ſchon öfter Anlaß zu Klagen gegeben hat, engagierte
den Schuhmachergeſellen Panniger mit dem Bemerken,
letzterer könne bei ihm „ſchweres Geld“ verdienen und für
Winterarbeit ſei geſorgt. Als Panniger zwei Tage kräftig in
Akkord gearbeitet hatte, ſah er zu ſeinem Verdruß ein, daß er
in den beiden Tagen bei guter Leiſtung ganze 5.10 Mk. ver-blem hatte. Der Meiſter ſagte ihm, andere Schuhmacher hätten

es bei ihm pro Woche bis auf 28 Mk. gebracht. Dies wollte
Panniger nicht einleuchten. Er machte Feierabend und ver-
langte ſeine ſauer“ verdienten 5.10 Mk. Kettnitz zahlte aber
nicht, da der Geſeüe mit Kündigung engagiert ſei und unbefugt
das Arbeitsverhältnis gelöſt habe. rig klagte wegen
Herausgabe der 5.10 Mk. Kettnitz machte Gegenforderungen
geltend, da Kläger kündigungslos die Arbeit verlaſſen habe.

1

e
gge veriral den törichten Standpunkt, weil nichts vereinbart
orden keine Kündigung. Siſogetis iſt das

jele Arbeiter, die ſich in

w um ihre eigenen An-enheiten nicht genügend bekümmern. Kettnitz jammert, es
ei ſchwierig, jetzt Leute z bekommen und er ſei durch die plötz

liche Niederkegung der Arbeit des gert arg Se dadiat
worden, daß Leute die zur Reparatur überbrachten uhwaren
wieder abgeholt hätten. Am Gerichtstiſche wurden einige
Zweifel darüber laut und Kettnitz nannte dann einen Loko-
motivführer, der ſeine Schuhwaren wegen unpünktlicher Liefe-
rung wieder abgeholt habe. Schließlich zog es Kettnitz aber
vor, dem Kläger auf Grund eines Verxgleiches 3 Mk. zu zahlen.

Von Erfolg war die Klage des Schmieds Seidner
gegen den Steinbruchsbeſitzer Ehr lich. eklagter hatte den
Kläger mit Familie hergeholt und ihm im März Sommer- und
Winterarbeit verſprochen. Das Verſprechen war aber nicht ge
halten worden, und eines Tages wurde dem Kläger gekündigt.
Letzterer, darüber ſehr erregt, ſchrieb dem Beklagten einen
Brief, in dem er fich bitter über die ihm widerſahrene Un-
gerechtigkeit beklagte. Durch dieſen Brief fühlte ſich nun der
Steinbruchsbeſitzer beleidigt, und er entließ den Kläger, der in
der Kündigungsfriſt noch neun Tage beſchaftigt werden mußte,
plötzlich. Für dieſe neun Tage verlangte Kläger nun 3750 Mk.
wegen vorzeitiger unberechtigter Entlaſſung. Das Gericht
nahm dann auch nicht an, daß Kläger mit dem Briefe be
leidigen wollte; es erklärte die Entlaſſung für unbegründet
und ſprach dem Kläger den Betrag von 37.50 Mk. zu.

Aus dem Keiche.

Göttingen. Chriſtliche Prügel-Barmherzig-
keit in einem Waiſenhauſe Wegen „fahrläſſiger“
Körperverletzung eines ihr anvertrauten elfjährigen Waiſentin-
des hatte ſich vor dem Schöffengericht die Jnſpektorin des dor
tigen Waiſenhauſes, Frau Katharing Boſſe, zu verantworten.
Die Angeklagte halte das Kind, Elſe Seebode, das nach der
Ermordung ſeines Vaters dem Waiſenhauſe zugeführt worden
war, wie eine Furie mit dem Rohrſtock bearbeitet, ſo daß
der Körper des nur leicht bekleideten Mädchens über und über
mit blutunterlaufenen dicken Striemen bedeckt war, ſogar
unter dem linken Auge! Das „Vergehen“ der Elſe das ſo
hart beſtraft wurde, beſtand darir, daß ſie nach Schulſchluß
wiederholt zu ihrer Mutter gelaufen war wohin ſie. die
Kleine, nach ihrer Ausſage der Hunger trieb. Sie will die
verſauerte Leberwurſt der Anſtalt nicht hinuntergekriegt haben.
Es handelt ſich um meiſt einzelweiſe der Anſtalt geſchenkte
Würſte, die nebſt den Daten und Urhebern der Schenkung in
dem Bericht der Anſtalt verzeichnet ſind, und die, wie die be
kannten geſchenkten Gäule, nicht immer darauf geprüft werden
mögen, ob ſie auch erſte Qualität ſind. Unmittelbar vor der
Züchtigung hatte die Boſſe Elſe in einem alten Kamin des
Waiſenhauſes eingeſperrt. Aus dieſem Kerker befreit, war
das geängſtigte Kind vor der mit einem Rohrſtock vor ihr
ſtehenden und „exemplariſche Züchtigung“ androhenden from
men Frau gefküchtet und hatte ſich dieſer dann erwehrt, in
dem es ſich zu Boden warf und mit den Beinchen ſtrampelte.
Dadurch will die Boſſe gereizt worden ſein. Der Vormund,
der Strafanzeige erſtattet hatte, nannte die Züchtigung eine
brutale Mißhandlung, wie er ſie ſich nicht einmal gegen ſei-
nen Hund erlauben würde. Klaſſenlehrer und Schulrektor der
Elſe erklärten, daß ſie ſo er würden. Der Sach-
verſtändige te eine, a j einem Mädchen „außergewöhnliche Züchtigung“ r Der Waiſenhausvorfteher, ein
geiſtlicher e and, das Züchtigungsrecht ſei nicht über
ſchritten. Urteil lautete auf 40 Mk. Geld,ſtrafe“!

Bonun. Der „arme“ Student. Vom Landgerichte
Bonn iſt am 24. Mat der Student Wilhelm Orthen wegen
Hehlerei zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt worden. Die
wegen Diebſtahls verurteilte Mitangeklagte Raubach war Kam
merjungfer bei einer Frau v. M., welche ſehr wohlhabend
war. hen, der mit der Raubach ein Liebesverhältnis
unterhielt, war häufig in Geldverlegenheit und verſchmähte es
nicht, im ganzen 350 Mark von ſeinem „Verhältnis“ als
Unterſtützung Die R. hat ihrer Herrſchaft 250
Mark und einem Profeſſor, bei dem ſie zu anderer Zeit diente,
100 Mark entwendet. Das Gericht hat feſtgeſtellt, daß Orthen,
der erſt katholiſche Theologie und ſpäter Rechtswifſenſchaft
ſtudiert hat, annehmen mußte, daß die R. das Geld, das ſie
ihm in Beträgen von zweimal 100 und dreimal 50 Mark
übergab, geſtohlen war. Jn ſeiner Reviſion führte Orthen
aus: Den einen Betrag von 50 Mk. hatte Frau v. M. der
Raubach für die Armen wie feſtgeſtellt iſt. Wenn ſie
das Geld dem armen Ängeklagten gab, ſo handelte ſie nicht
rechtswidrig!!! Es liegt darin weder Diebſtahl, noch Unter
ſchlagung, da der R das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit
fehlte. Das Reichsgericht hob das Urteil, ſoweit es Orthen
betrifft, auf und verwies die Sache an das Landgericht Kob-
lenz. Die Aufhebung erfolgte well nicht feſtgeſtellt iſt, ob
die Raubach die 50 Mk. für die Armen geſtohlen oder unker-
J esen hat. Auch die übrigen Feſtſtellungen erſchienen un

ar.
Köln. Von einem Automobil überfghren wurdeauf der Landſtraße von Hadamur ein Fräulein Berneiſen. Die

Verletzungen der Ueberfahrenen waren ſo ſchwer, daß ſie bald
darauf im Krankenhauſe ſtarb.

Thorn. Jn der Kirche vom Blitze erſchlagen. Jn Lemberg bei Konojav, Kreis Strasburg, Weſt-
preußen, ſchlug Sonntag vormittag während der Andacht der
Blitz in die Kirche, zündete und tötete vier Perſo-
nen verletzt wurden 16 Perſonen.

Kattowitz. Ein Grubenbrand infolge Entzündung von
Pulvergaſen entſtand auf der Mathildengrube. Der Steiger
Kaſperczyk wurde getötet, mehrere Bergleute verletzt.

Königſtein (Taunus). Ein Automobil ſtieß mit einem
Radfahrer zuſammen. Der B. 3 ein 19 jähriger junger
Mann aus Cronberg, wurde ſo ſchwer verletzt, daß er bald
darauf ſtarb.

Stettin. Van einem Schutzmann erſchoſſen. Bei
einer nächtlichen Zuſammenrottung wurde der Schutzmann
Jungkat von einer Rotte von 20 urgen Leuten tätlich an
gegriffen und ſeines Säbels und Helmes beraubt. Der Schutz
mann machte darauf von ſeinem Revolver Gebrauch und erſcho
den Arbeiter Guſtav Pegel. Der Arbeiter Freitag wurde dur
einen zweiten Schuß leicht verletzt. Es handelt ſich dabei wie
unſer Stettiner Parteiblatt ausdrücklich feſtſtellt, um gewalttätige
Gelegenheitsarbeiter, die jeder Organiſation direkt feindlich

ne Der Vorfall bietet alſo keinen Stoff für den
eichslügenverband.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück in England. Bei einem Eiſenbahnu her Nähe von Manuel (Grafſchaft Stirling)

wurden 21 Jerſonen zum Teil ſchwer verletzt.

Opfer der Berge. Jm Gebiete der Tauern ſind ein
Herr und eine Dame aus Königsberg abgeſtürzt und
tödliche Verletzungen erlitten. In der Silvrettagruppe iſt der
Direktor Gutmann vom Münchener Konzertbureau abgeſtürzt
und hat mit ſeinem Begleiter ſchwere Verletzungen davonge-
tragen.

Ein ſauberer Prieſter. Der aus Amerika zurückgekehrte
Prieſter Don Longo wurde in Turin unter der Anſchul kaung
die Mädchen im Kinderaſyl Fumagalli in Mailand mißbraucht
zu haben, verhaftet und nach Mailand ins Gefängnis geführt.

Sein lenkbares Militär- Luftſchiff hat nun auch Eng
land. Die Tragfähigkeit des neuen britiſchen Luftſchiffes wird



auf elf Mann berechnet und kann von drei Mann vollkommen für einen te
ichtsunterſchied von drei und elf

Mann erlaubt die Lagerung eines großen Vorrates von
r ſtoffen. Die Tatſache, daß das Luftſchiff Spreng
ſtoffe aufnehmen kann gibt ihm große Ueberlegenheit über
irgend einen ſonſt exiſtierenden Typus.

Damit hätte die Mordtechnik alſo wieder eine neue und
folgenſchwere Bereicherung erfahren.

Der Hund techn. induſtriellen Bramten,
Ortsgruppe Halle a. S., hielt Montag, den 2. September, im
Goldenen Ring eine außerordentliche Mitglieder Verſammlung
ab, in welcher ein ebenſo intereſſanter wie Vortrag

e

bedient werden. Der Gew

des Prof. Dr. Hummel- Karlsruhe über: Jm Zeitalter
der Organiſation zu Gehör kam. Der erent ſchilderte
den Werdegang der einzelnen gewerkſchaftlichen Organiſationen,
ges ein Beiſpiel, wie im Schwarzwalde die Organiſation der
Beerenſucher entſtanden iſt und führte den Anweſenden vor
Augen, daß früher der Gegenſatz zwiſchen Arbeitnehmer und
Arbeitgeber nicht ſo kraß hervorgetreten ſei wie jetzt. Jn jener
Zeit ſei es noch möglich geweſen, daß der einzelne noch ſelb-
ſtändig werden konnte, während heute es dieſem oder jenem nur
in den ſeltenſten Fällen gelänge. Heute entſtehen Großbetriebe;
die Maſchine verdränge den Lohnarbeiter immer mehr und mehr,
was zur natürlichen Folge hat, daß eine Anhäufung der Pro
duktionsmittel erfolgt. Wir ſehen, daß das Kapital jetzt in die
Hände einzelner übergeht; wir ſehen auf der einen Seite die
Entſtehung der ungeheuren unperſönlichen Beſitzer, d. h. die der
Aktiengeſellſchaften, auf der anderen Seite den gewerblichen
Lohnarbeiter. Der Arbeiter iſt heute nicht mehr davon unter
richtet, wie der Preis ſeiner ſelbſt erzeugten Produkte ſteht;
er bekommt heute nur ein Bruchteil deſſen, was er in Wirklich
keit erzeugt. Wir ſehen bei uns in Deutſchland, das ſich jähr-
lich um zirka 800 000 Menſchen vermehrt, daß ſich die Produk-
tionsmittel immer mehr anhäufen, was zur Folge hat, daß die
Löhne herunterge en. Referent kommt dann auf die verſchie-
denen Gründungen im Mittelalter zurück, ſo der ſogenannten
„Alten Gilden“, die ſich heute zu modernen Arbeiterorgani-
ſationen entwickelt haben. Jn England ſei die erſte Or
ganiſation der Schneider entſtanden, ihr folgten die der Woll
kämmer und Seidenweber oder Spinner. Auch da aber hat-en
dieſe Erſtlinge unter der Ungunſt und Verfolgung ſeitens der
Unternehmer zu leiden. Die Führer der Organiſation mußten
nicht ſelten wegen ihrer agitatoriſchen Tätigkeit ins Gefängnis
wandern. Heute iſt es ja auch nicht anders, Beiſpiele erleben
wir alle Tage; da ſei es aber vor allem Pflicht ſämtlicher Ar
beiter, ob gewerblicher Lohnarbeiter oder in techniſchen Betrieben
beſchäftigt, daß er ſich zuſammenſchließt zu einer machtvollen
Organiſation.

Wie in England Unterhandlungen mit den Unternehmern zu
ſtande kommen, zeigte der Referent an folgendem Beiſpiele: Ein

Dampfer kommt zu einer ſchleunigen Keſſelreparatur insSo die Arbeiter benutzen dies, um mit einer Lohnforderung
an den Beſitzer heranzutreten. Der Unternehmer weigert ſich,
den geforderten Lohn zu zahlen. Die Arbeiter ſowie der Unter
nehmer wenden ſich an ihren Ausſchuß, den ſogen. Gewerk-
ſchaftsrat. Dieſer unterhandelt, und es kommt zu einer Eini-
gung. Bei uns in Deutſchland wäre dies unter den jetzigenVerhältniſſen undenkbar. Die erſten Gewerkſchaftsgründungen

bei uns waren die der Hirſch-Dunckerſchen, ihr folgten die
modernen oder freien Gewerkſchaften und chriſtlichen Verbände,
und man kann annehmen, daß dieſelben zu einer Stärke von
zwei Millionen angewachſen ſind. Auch zeigten die einzelnen
Organiſationen große Opferwilligkeit. So ſind es u. a. die
Buchdrucker, die für Unterſtützungen in einem Jahre zirka
1600 000 Mark verausgabt haben. Beiträge zahlt das einzelne
Mitglied pro Jahr 57.20 Mark.

Nicht allein die Arbeiter organiſieren ſich, ſondern er könne
auch von einem Falle berichten, wo ſich in Nürnberg die bayriſchen
Richter zu einer Organiſation zuſammengeſchloſſen haben. So
ſei denn auch der Bund der techniſch induſtriellen Beamten ent-
ſtanden. Der Bund habe innerhalb 2/2 Jahren nahezu 10 000
Mitglieder gewonnen. Der techniſche Beamte der Jnduſtrie
hat auch das Recht, ſich zur Wahrung ſeiner Jntereſſen zu
organiſieren, um ſo mehr, da auch die Arbeitgeber ſelbſt immer
mehr aus der Vereinzelung heraustreten und ſich zu macht-
vollen Arbeitgeberverbänden zuſammenſchließen.
Es kam vor allem darauf an, eine Organiſation zu ſchaffen,
die die ſogialpolitiſchen Forderungen in den Vordergrund
rückt. So habe der Bund die Einführung eines Höchſt
arbeitstages von acht Stunden, das Verbot
der 24 7 uſw. verlangt, desgleichen denr des Erfinders, ebenſo müſſe die Konkur-ſlauſel abgeſchafft werden. Referent kommt dannren z berufstechniſchen Fragen zu ſprechen undauf die einzelnen
führt dann einzelne Fälle an, wo ſogen. Groß und Muſter-
'betriebe haarſträubende Arbeitsverzräge mit ihren Angeſtellten
abſchließen. Gehälter von 150, 120, ja bis herab zu 60 Mk.

rn n Beamten ſei keine Seltenheit. Wir wol-
en aber unſere Forderungen nicht in der Form von Streiks

und wirtſchaftlichen Lohnkämpfen, wie dies der gewerbliche
Lohnarbeiter mache, kleiden, ſondern mit geiſtigen Waffen, ſo
durch unſern Bund und auf kollektiven geſetzlichem Wege.
Redner ſchloß ſeine Ausführungen mit dem Wunſche, daß
ſeine Worte auf fruchtbaren Boden fallen mögen und alle
Fernſtehenden ſich dem Bunde anſchließen möchten. Jn
der Diskuſſion kam ein Redner darauf zu ſprechen, daß der
Bund auf reinem nationalen Boden ſtände, trotzdem man dem
ſelben nachſage, daß er am 25. Januar bedeütend nach links
geſchwenkt ſei Profeſſor Dr. Hummel erwiderte hierauf, daß
man in Baden mit der Sozialdemokratie ganz gut gefahren
ſei, man habe oft Bündniſſe mit ihr abgeſchloſſen; wir den
ken eben in Baden über die Sozialdemokratie bedeutend an-
ders als in Nord- und Mitteldeutſchland.

Nachdem der Vorſitzende nochmals aufgefordert hatte, alle
Fernſtehenden mögen ſich dem Bunde anſchließen. erfolgte
Schluß der von 70 bis 75 Perſonen beſuchten Verſammlung.

v F.

OVerſammlungsberichte.

Metallarbeiter Halle. Am 30. Auguſt hielt der Metall
arbeiterVerband eine gut beſuchte r v r r im
großen Saale des Volksparkes ab. Da es unſere erſte Ver
n im eigenen Heim war das Konzerthaus iſt be
kanntlich der Arbeiterſchaft entzogen hieß der Vorſitzende die
Kollegen willkommen. Zum Bericht über den internationalen
Sozialiſten Kongreß in Stuttgart referierte Bezirksleiter Otto
Voß. Seine leicht verſtändlichen Ausführungen wurden mit
großem Beifall aufgenommen und bewieſen dadurch die An-
weſenden ihr Einverſtändnis mit dem Referenten. Der Bericht
über die Bewegungen im Berufe fiel aus und ſoll in einer
demnächſt ſtattfindenden Verſammlung erſtattet werden.

Des weiteren wurde beſchloſſen unſere Bibliothek der-
jenigen des Sozial demokratiſchen Vereins zu
überweiſen und der Vorſtand damit beauftragt, die nötigen
Verhandlungen zu führen, reſp. die Bedingungen zu ſtellen,
unter denen die Verſchmelzung erfolgen ſoll.

Zu der im Oktober ſtattfindenden Gewerbegerichts Wahl
wurde, da ein Kollege mit ausſcheidet, ein anderer wieder in
Vorſchlag gebracht.

Um dem Wunſche vieler Kollegen Rechnung zu tragen, ſoll
im November ein Vergnügen abgehalten werden, zu dem nur
Verbandsmitglieder nebſt ihren Angehörigen Zutritt haben.
Nach Ueberweiſung einer Angelegenheit betr. das Abhalten von
unſeren Mitglieder Verſammlungen an den Vorſtand, erfolgte

Schluß der Verſammlung. P. Gr.
Gemeindearbeiter. Jn der öffentlichen Verſammlung am

30. Auguſt im Weißen Roß ſprach Kollege Wutzky aus Ber-
lin über die internationale Konferenz der Gemeindearbeiter in
Stuttgart. Jn einem zweiſtündigen Vortrage, dem die Ver-
ſammlung mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgte, ſchilderte er
die Verhältniſſe der Gemeindearbeiter in andern Ländern. Jn
der Schweiz ſteht die Bezahlung nach Monatslohn bevor, und
die Anſtellung ſoll ſo gut wie unkündbar werden. Die Ge-
meindearbeiter in Holland de auf die Arbeiter-Ausſchüſſe;
ſie verlangen unparteiiſche Schiedsgerichte. Jn Dänemark ſind
die beſten Lohn- und Arbeitsbedingungen für die Gemeinde-
arbeiter, weil 90 Prozent derſelben organiſiert ſind. Eine
einſtimmig angenommene Reſol erklärte ſich mit den Aus
führungen des Redners, der ſtü. iſſchen Beifall erntete, ein
verſtanden und verſprach, bei den Stadtverordnetenwahlen für
die Wahl von Arbeitervertretern einzutreten. Jn ſeinem
Schlußwort feuerte der Referent nochmals dazu an, der gewerk-
ſchaftlichen und politiſchen Organiſation beizutreten. B.

(Anm. d. Red. Die auf dem beigefügten Blatte ge-machten Ausführungen wegen Nichtzulaſſung eines Dölauer

Beſuchers zum Wort ſind nicht verſtändlich.)
Sozialdemokrutiſcher Verein Klein Wittenberg. Am

26. Auguſt hielt der Verein ſeine Monats Verſammlung ab.
Gen. Bode gab die Beſchlüſſe des Kreistages bekannt. Gen-
Krüger gab den Kaſſenbericht. An Einnahme waren 93.96 M.,
an Ausgabe 13.60 M. zu verzeichnen. Die Decharge wurde er
teilt. Die Entſchädigungen für die Lokal- Kommiſſion ſollen aus
der Parteikaſſe gezahlt werden. Zum Beitritt in den Spar
verein Volkshaus wurde aufgefordert. Scheine ſind beim Gen.
Uhlemann zu haben. Die Anſchaffung von Broſchüren wurde
beſchloſſen. Die Einkaſſierung der Beiträge wurde beibehalten.
Streitigkeiten zwiſchen Genoſſen ſollen einer Kommiſſion über
mittelt werden. Anfangs Oktober ſoll eine öffentliche Verſamm
lung mit Gen. Göhre- Halle als Referenten ſtattfinden. Dem
Arbeiter Geſangvereine Frohſinn wurden für Unkoſten 2 M.
bewilligt. Zwei weitere Sachen wurden zurückgeſtellt. H. N.

n

Fetzle Jasrichten.
Breslau, 3. September. Die hieſige Ferienſtrafkammer ver

urteilte den Zigarrenfabrikanten Titze wegen Majeſtätsbeleidigung,
begangen vor neun Monaten, zu zwei Monaten Gefängnis.

Budapeſt, 3. September. Bei den zwiſchen den Orten
MeziKomaron und Hidweg ſtattſindenden Schießübungen wur
den drei Arbeiter auf dem Felde auf 3000 Meter Ent
fernung getroffen. Alle drei Arbeiter verſtarben auch

ugtiere wurden getötet. Eine Unterſuchung iſt ein
geleitet.

Nach einer Meldung des Peſt. Uszag ſind in Alſoviſſo
über 50 Cholerafälle mit etwa 20 tödlichen Ausgängen
vorgekommen. Die Nachricht bedarf noch der Beſtätigung.

Moskau, 3. September. Jm Kreiſe Glochow (Gouvern.
Tſchernikow) wurden auf ſeinem Landgut der General Gukoff,
ſowie ſein Bruder, ebenfalls im Generalsrang, und der Sohn
von Räubern ermordet.

Petersburg, 3. September. Telegrammen zufolge iſt die
Lage in Perſien andauernd erregt. Der in den letzten en
von der Regierung ausgeübte Druck führte zu Unruhen. ie
Ermordung des Großweſirs iſt dieſer Erregung zuzuſchreiben.

An die Parteigenoſſen Preußens!

Durch die am Anfang dieſes Jahres ſtattgehabten Reichs
tagswahlen waren die Unterzeichneten gezwungen, die für Ende1906 geplante Zuſammenkunft der Harreigeroſſen Preußens
zu verſchieben.

Wir berufen nunmehr im Einverſtändnis mit dem Partei
vorftand und der Organiſation GroßBerlins den

auf Donuerstag, den 21. November, früh 9 Uhr,
nach Berlin, in die Räume des Gewerkſchaftshauſes,
EngelUfer 15, ein und bitten die Genoſſen Preußens, dieſe
Tagung durch Delegierte beſchicken zu laſſen.

Als Tagesordnung und Referenten werden vorgeſchlagen
1. Die Organiſation in Preußen. Referent: Genoſſe

Hugd Haaſe-Königsberg.
2. Die bisherige Tätigkeit des preußiſchen Land

tages und die Wahlrechtsfrage in Preußen.
Referent: Genoſſe Eduard Adler-Kiel.

3. Die Landtagswahlen 1908. Referent: Genoſſe
Dr. Leo Arous-Berlin.

4. Die Lage der Staatsarbeiter in Preußen. Referent:
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Karl Legien.

5. Selbſtverwaltung und Gemeinde. Referent: Stadt
verordneter Genoſſe Paul HirſchCharlottenburg,

Für die Erledigung der Geſchäfte des Parteitages
Donnerstag, der 21., Freitag, der 22., und
23. November in Ausſicht genommen.

Gemäß weiterem Beſchluſſe des preußiſchen Parteitages 1904,
den Entwurf einer Landesorganiſation für das Königreich
Preußen auszuarbeiten, haben wir uns dem unterzogen. (Der
Entwurf iſt in Nr. 189 des Volksblattes

Die Verſendung der Mandatsformulare wird Anfang Oktober
erfolgen. Jeder preußiſche Reichstagswahlkreis kann ſich
durch drei Delegierte vertreten laſſen.

Die Einreichung von Anträgen, alle Anfragen ſowie die An
meldung der Delegierten ſind bis zum 12. November an
den Mitunterzeichneten,

Leopold Liepmann, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69,
zu richten.

Mit Parteigruß!
Engen Eruſt. Emil Boeske. Leopold Liepmann.

2unittun g.
Für Parteizwecke: Von einem Roten, der nicht bei der Sedans

feier war, 1 Mark. H. Tabert.
rllküüaS=lliCIEGGGOGCC)IGIrrOYOGwwDOMHWwOIOCmGwIGOGèGWGGGGGGGwGGGGGGGGUSG nan

Verantwortlicher Redakteur: i. V. Ernſt Dänmig in Halle.

Die heutige Rummer uwfaßt S Seiten.

ch
JBiere an e Brauere“ Franz Lohrenz, Oefsvenkel

Sind die boeKömmlIichs ten.
Spezialität: Lichtenhainer, Klosterbräu, Tafelbier.

a Tavif hier. D.
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Das Gewerkſchaftskartell.
J. A.: C. Normann.

Achtung, Teuchern!

Fabrik Regte

neu eingetroffen:
Wolll. Klelderstoffe

Klelder- Velour
Negligé-Köper-Piqué

Hemdentuche
Loufſsſana

Möbel-Krepp- Köper
Manchester.

Wilh. Ahrader,

Leipzigerstr. 17,
eine Treppe

Wohnung zu vermieten.
Weissontfels, Zeitzerſtraße 64.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich:; Auguſt Grohß,

Empfehle allen Freunden und
Genoſſen jeden Freitag friſch ein-
treffenden Schellſiſch auf Eis.
Ferner fortwährend Kablian,
ger. Schellfiſch, Bücklinge, Roll
möpſe, Kronſardinen, Bismarck-
heringe, Bratheriuge und Del-
ſardinen.
Karl Ballin, Viktualien-Geſch.

Beſtellungen auf andere Fiſch-
arten nehme gern entgegen. D. O.

Neu! Neu!
Man der fatt Halle

nebſt

alte der Unvegend 1. Halle

Preis in Umſchlag geheft. 20 Pf

Volksbuchhandlung.

Teuchern, Schirmers Reſtaur.
Allen meinen werten Gäſten zur Nachricht, daß bei mir

von jetzt ab das

boykoiifreie deitler-Zier aus Zeitz
um Ausſchank gelangt, und hoffe, daß mich meine werte Kund-
chaft mit ihrem weiteren Beſuche beehren wird.

Emil Schirmer,
Gasthof luckenau.

Sonntag, den S. September
Cänsegusheeein
wozu freundlichſt einladet

Reinh. Herzog
Podnungen, Mederagen un

Werkotätten, u vermieted

Kleine Brauhausstr. 20.
Kinderwagen vrk. Weingärten 20

Wohnungs Einrichtung
ſtaunend billig

nur 220 Mk:
Sofa, Kleiderſchrank, Vertikow,
Stegtiſch, 4 Stühle, 2 Vettſtellen
mit Matratzen Küchenſchrank,
Sptiegel, Tiſch, Stühle.

K. Rovenberg, re
bei hohem LohnMaurer

Weingüärten 27, Neubau,.

Albert EeKort,
Schönitzſtraße 1.

2

Mittwoch Warnang? Trednitz.
ch warne hiermit jedermann

meinem Sohn Emil Friodrieh
etwas zu borgen, indem ich keine

Karl Friodrieh sen.Standesamt Raunbhurg.

19. bis 27. Auguſt.

rm FriſeurMüller und lwine Loſche.
Reſtaurateur Ludwig u. Eveline
Loſche.

Geboren: Gaſtwirt Jahr
1 T. Arbeiter Henkel 1 S.
Polier Ritter 1 T. Arbeiter
Betfer 1 T. Arbeiter Elſchner
l

1 S. Gaſtwirt Kühn 1 T.
Droſchkenbeſitzer Karl 1 T. Maler
Keil 1 T.

Geſtorben: Fran Keil geb.
Wartin, 65 J. artha Müller,
6 M. Frau verw. Weidenhahn
geb. Stöckel, 76 J.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchals Vuchdruckerei (E. G. m. H. e J

Bäckermeiſter Friedrich

Hetallarbelter Verband
ersehurg.

Nachruf.
Am 1. September verſchied

nach langemLeiden unſer lang-
jähriges Mitglied, der Former
Kollege
Ferclnand Sorge.

Ehre ſeinem Andenken.
Die Beerdigung findet Mitt-

woch d. 4. September nachm.
z Uhr von Amtshäuſer 3 aus
ſtatt. Um zahlreiche Beteilig-
ung der Kollegen wird erſucht.

Die Ort Verwaltung.

1

2
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